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Kriegshronif. 
21. Yebruar. 1917 (Fortjegung). 

Im Hauptausihuß des Neichstages jprach der Staats- 
jefretär des Auswärtigen Amts feine” feite Zuverjicht aus, 
va, wir durd) die Anwendung der U-Bootwaffe das vor- 
gejette Ziel erreichen werden. Der GStaatsjefretär des 
Reichsmarineamts betonte, da die Erwartungen, die die 
Marine auf den uneingejchräntten U=-Bootfrieg gejeßt hat, 
nicht nur erfüllt, jondern übertroffen worden jeien. Sehr 
erfreulich jei, daß Feine VBeranlafjung vorliege, mit dem 
Berlujt auch nur eines Bootes. jeit Beginn des unein- 
geichräntten U-Bootfrieges zu rechnen. 


22. Februar 1917. 

Südlich von AUrmentieres drangen mehrere engliche 
Kompagnien in unjere Stellung; Fraftvoller Gegenitoß 
warf jie jofort hinaus. Bei Cäuberung der Gräben 
wurden 200 tote Engländer gezählt, 39 Wann gefangen 
zurüdgeführt. 

Siüdweitlich von Riga. und am Siüdufer des Naroczjees 
jheiterten Unternehmungen xujjiischer Abteilungen bis 
Kompagnieitärte. 

Sitlih des MWardar verjuchten jid) Engländer vor 
unjerer Stellung einzunijten; jie wurden im Handgranaten- 
fampf vertrieben. 

Eins unjerer "U-Boote bat am 17. Februar im Mittel- 
meer den italienischen Truppentransportdampfer „Minas“ 
(2254 Br.-R.-T.) Durch Torpedojchuß verjenft. Der Dampfer 
hatte 1000 Mann Truppen, eine große Ladung Munition 
und Gold im Werte von 3 Mill. „+ für Salonikfi an Bord. 
Die Befagung des Dampfers und jämtliche an Bord be> 
findlichen Truppen find umgefommen mit Ausnahme von 
zwei Wann, die von dem U-Boot gerettet wurden. 


23. Yebruar 1917. 

Bei Zwyzyn, öÖftlih von Zloczow, drangen unjere 
Stoktrupps in die rufliische Stellung und Eehrten nad) 
Sprengung von 4, Mtinenitollen mit 250. Gefangenen, 
dabei 3 Offizieren, und 2 Majchinengewehren zurüd: 

Unfere Sicherungspojten wiejen in der Serethniederung 
bei Eorbul den Angriff mehrerer rujfischer Kompagnien ab. 

Der Reichstag hat, die angeforderten Kriegsfredite von 
15 Milliarden Mark in allen drei Lejungen gegen die 
Stimmen der Gozialdemofratijchen Arbeitsgemeinjchaft 
angenommen. 


24. Yebruar 1917. 


Sm Sommegebiet haben die Engländer einzelne von 
uns aufgegebene verjchjlammte Stellungsteile bejegt. In 
der Champagne griffen die Yranzojen abends und nachts 
die von uns‘am 15. Februar gewonnenen Linien jüdlich 
von Ripont an. Die Angriffe find gejcheitert. Auf dem 
Meitufer der Maas drang eine feindliche Abteilung nord 
öftlih von Avocourt in einige unferer vorderen Gräben. 
Durd) jofort einfegenden Gegenftoß find fie gejäubert und 
Gefangene einbehalten: worden. 

Der franzöfifhe Marineminilter gibt die Berjenfung 
des Poltdampfers „Athos“ befannt. Er wurde im Mittel- 
meer torpediert. An Bord befanden ficdy) Senegaljchügen, 
die nad) Frankreich gebracht werden jollten. Der Dampfer 
„Athos“ gehörte den Mlejjageries Maritimes und maß 
12644 Brutto-Regijtertonnen. 


25. Yebruar 1917. 


Südlih) von Vpern fowie zwijchen Armentieres und 


Arras wurden mehrere, zeitweilig nach Itarfem Feuer ein- 
fegende Borjtöße der Engländer abgewiejen. Erfundungs- 
aufträge führten unfere Stoßtrupps weitlid) von Lievin 
bis tief in die feindliche Stellung, in der Gefangene ge= 
macht und Zerjtörungen vorgenommen wurden. 

In der Naht vom 23. zum 24. Yebruar ijt ein fran- 
zöfifches Luftihiff durch Abwehrfeuer im Walde bei 
MWoelferdingen, weitlid) Saargemünd, brennend zum Ab- 
fturz gebradt. Beim Aufjchlagen auf den Erdboden 
explodierte die mitgeführte Abwurfmunition. Die gejamte, 
14 Mann betragende Bejagung it tot. 

Im Görzifchen griffen im Abjchnitt von Bertoiba 
einige italienifche Kompagnien die E. u. E. Stellungen an. 
Dem Feinde gelang es, in die porderjte Linie-einzudringen. 
Abteilungen des bewährten E. £. Landjturm-Infanterie- 
tegiments Nr. 2 warfen ihn jedoch vollftändig heraus und 
fügten ihm Ichwere Berluite zu. 

Im Monat Januar Jind 170 feindliche Handelsfahrzeuge 
von insgejamt 336000 Br.-R.=-T. durch Kriegsmaßnahmen 
der Mittelmächte verlorengegangen, davon jind 91 Yahr- 
zeuge mit 245500 Br.-R.-T. engliih. Außerdem find 
58 neutrale Handelsfahrzeuge mit 103500 Br.-R.-T. wegen 
Beförderung von Bannware zum Feind verjenkt worden. 
Der Monatsperlujt beträgt aljo insgejamt 228 Fahrzeuge 
mit 439500 Br..R.-T. Geit Nriegsbeginn find jomit 
4357500 Br. R.-T. feindlihder Schiffsraum verloren: 
gegangen, davon jind 3314500 Br.-R.-T. englifch. Ferner 
find von den Geeitreitkräften der Mittelmächte 459 neutrale 


- 
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Schiffe mit 641000 Br.-R.=-T. wegen Bannwarenbeförderung 


 verjenktt oder als Prije verurteilt worden. 


Die Türken haben die jeit einem Jahre gehaltenen 
vorgejchobenen Stellungen bei Kut el Amara. und öjtlich 
und wejtlid davon geräumt. Die Engländer bejegten 
die Stadt. 


26. Februar 1917. 

Sidlih von Cernay in der Champagne griffen die 
Sranzojen vergeblich an. 

In zahlreichen Lufttämpfen verloren die Gegner geitern 
8 Flugzeuge. 

Südlich von Brzezany jhlug ein Teilangriff der Rufjen 
fehl. Wie am VBortage mihlang ein mit \tarfen Kräften 
geführter rujjischer Angriff nördlich des Tartarenpajies. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Februar ftießen Teile 
unjerer Torpedoitreitfräfte unter Führung der Ktorvetten= 
fapitäne Tillejfen und Albrecht (Konrad) in den Englifchen 
Kanal bis über die Linie Dover-Calais und in die Themes 
mündung vor. Die im Kanal geitellten -englijchen Zer- 
törer wurden nach beftigem Artillertegefecht zeriprengt; 
mehrere. von ihnen wurden durch Treffer bejchädigt und 
gingen weiteren Kämpfen durch fchleunigen Nüdzug aus 
dem Bege. 
Beihädigungen. 
vom Gegner nichts gelichtet. 


Im übrigen wurde in diefem Gebiete 
Ein anderer Teil. unjerer 


Torpedoboote drang, ohne irgendweldhe Bewahlng anzue’ 


treffen, bis nad) Nord-Foreland und in die Downs vor. 
Die militärischen KHüjtenanlagen bei Nord-Foreland, die 
dabinterliegende Stadt Nargate jowie einige dicht unter 
Land zu Nnker liegende Fahrzeuge wurden mit beob= 
achtetem guten Erfolge unter Feuer genommen. - Handels- 
verfehr wurde nicht angetroffen. Auch diejfe Boote find 
vollzählig und unbejchädigt zurüdgekehrt. 

Der Ballagierdampfer der Gunardlinie „Laconia“ 
(18099 Br.-R.-T.), der von Neuyork fam, wurde torpediert. 


27. Februar 1917. 

Bon zahlreichen Vorjtößen der Engländer gegen unjere 
Front zwijchen Ypern und Somme gelangte nur einer 
in unjere Gräben. Der öjtlicy von Arras eingedrungene 
Feind wurde durch Gegenjtoß geworfen. 


28. Februar 1917. 

Weltlich von Bailly an der Aisne wurde eine unferer 
Flußficherungen von: den Franzofen überrumpelt; durch 
Gegenitog kam die Poftenjtellung und die bereits ge= 
fangene Befagung wieder in unfere Hand. Auf dem 
linfen Maasufer  jeheiterten franzöjifche Teilangriffe, die 
nad) \tartem Feuer nachts gegen unjere Gräben nordöjtlic) 
von Aoocourt vorbrachen. 

Beiderjeits der-VBaleputnaftraße im Südteil der Wald- 
farpathen brachte ein gut vorbereiteter, forjch dDurchgeführter 
Angriff unfere Truppen in Belig mehrerer rujfijcher Höhen- 
Itellungen. 12 Offiziere, über 1300 Mann wurden ges 
fangen, 11 Majchinengewehre und 9 Minenwerfer erbeutet. 
Tie genommenen. Linien wurden gegen mehrere. nächtliche 


„ Gegenangriffe gehalten. Yo 


Im Cernabogen griffen die Stoliener die von‘ uns am 
12. Februar gewonnenen Höhenjtellungen öftli) von Para= 
lovo nad) ausgiebiger Feuervorbereitung mit jtarten Kräften 
an. Der Angriff brach verluftreich zujammen, fein Yuh- 
breit Bodens ging uns. verloren. 


1. März 1917. 


Auf beiden Ancre-Ulfern ijt vor einer Reihe von Tagen 
aus bejonderen Gründen ein Teil unferer vorderen 
Stellungen freiwillig und plangemäß geräumt und die Ber: 
teidigung in eine andere vorbereitete Linie gelegt worden. 

Nach Itarfem Feuer griffen in den geitrigen Morgen 
ftunden die Engländer bei Le Transloy und Gailly-an. 
Der Angriff jcheiterte bei Le Transloy vor dem Hindernis, 
bei Sailly, wo er aud) nachts wiederholt wurde, im Nah 
fampf. Eingedrungener Feind wurde im Gegenjtoß ge= 
worfen; an zwei räumlic) eng begrenzten Gtellen ind 
englifche Schügennejter entitanden. 

Nördli der Baleputnajtraße griff der Rujje am 
Morgen nochmals die von uns genommenen Stellungen 
vergeblid) an. Am Glanio- und Ditoztal wurden Fleinere 
Borjtöße, auf den: Höhen zwiichen Sufita- und Putnatal 
Angriffe jtärferer Kräfte abgewiejen. 

Im Sperrgebiet des Mittelmeeres wurden von ne 
U-Booten verjentt: Am 17. Februar jüdli) von Malta 
ein vollbeladener, ojtwärts jteuernder Transportdampfer 
von etwa 9000 t, am 23. Februar ein vollbejegter, von 
Begleitfahrzeugen gejicherter Truppentransportdampfer 
von etwa 5000 t, am gleichen Tage ein beladener, eben= 
falls begleiteter Transportdampfer von etwa 5000 t, am 
24. Februar der bewaffnete Truppentransportdampfer 
„Dorothy“ von 4494 t mit etwa 500 Mann Kolonial- 
truppen=Wrtillerie und Pferden an Bord. Ein Teil der 
Truppen ijt ertrunten. Außerdem wurden von unjeren 
U-Booten in den letten Tagen im Mittelmeer nod 
13 Fahrzeuge mit insgefamt 25166 t verjentt, darunter 


Unjere Boote erlitten feine Berluite oder » 
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der italienische Dampfer „Deeania“ (4217 t) mit Weizen 
von Amerita nad) Italien, der veritecdt bewaffnete englijche 
Dampfer „Corjo* (3264 1) mit 5000 t Nanganerz, Lein- 
jamen und Baumwolle von Bombay nad) Hull, der be= 
waffnete italienische Dampfer „Prudenza“ (3307 1) mit 
Mais von Nrgentinien nad Italien, der jchwedijche 
Dampfer „Stogland“ (2903 t) mit Kohle von Norfolk nad 
Neapel, der griechiiche Dampfer „Briconijos“ (3537 t) auf 
dem Wege von Galonifi nad) Algier. 


2. März 1917. 

Zwijchen Ppern und -AUrras blieben mehrere Er- 
fundungsvoritöße des Feindes ohne Erfolg. Gegen unjere 
Öräben öftlich und jüdsjtlih von Eouchez drangen nad) 
lebhaftem Feuer jtarte englijche Abteilungen vor; fie 
wurden abgewiejen. Im Nahkampf blieben 20 Gefangene 
mit einem Majcyinengewehr in unferer Hand. Im Ancre- 
gebiet und bei Eäuberumng der Engländerneiter bei Eailly 
wurden 30 Gefangene und 3 Mafchinengewehre eingebracht. 

Auf dem Djtufer der Narajowfa bradyıte ein Voritoß 
unjerer Eturmtrupps voller Erfolg. In der rujfüchen 
Stellung wurden Minenitollen gejprengt, 1 Offizier, 170 

tann gefangen und je 3 Nafchinengewehre und Wlinens 
werfer erbeutet. In fünfmaligem, jehr verlujtreichem Un 
fturmverjuchten die Rufjen die Höhen nördlich der Wales 
putnaftraße wiederzunehnen. Die Angriffe find jämtlich 
vor unjeren Etellungen zujammengebrochen. 

Ein Handjchreiben Staijer Karls enthebt den TFeld- 
marjıhall Conrad v. Hößendorf unter Verleihung des 
Großfreuzes des Maria-Therefien-Drdens behufs Verwen- 
dung in anderer wichtiger Stellung von dem Bolten als 
Chef des Generaljtabes. Ein weiteres Faijerliches Hand: 
jchreiben ernennt den Freiheren Arz v. Straußenburg zu 
einem Nachfolger. 


3. März 1917. 

Vor Tagesanbruh verjuhten Itarfe Erfundungs- 
abteilungen der Engländer bei Hulluc) und Yicvin, in 
den WÜbendjtunden an anderen Etellen der NArtoisfront 
kleine. -Trupps in unfere Gräben zu dringen;- fie jind 
überall zurüdgejchlagen worden. Auf beiden Ancre-Ilfern 
jpielten ich wieder heftige Infanteriegefechte ab, bei denen 
der Feind neben blutigen Berlujten 60 Gefangene und 
8 Mafchinengewehre einbühte. An der Aisne und in der 
Champagne jcheiterten Borjtöße der Franzojen gegen 
einige unferer Gräben. 

Bei Woronczyn,- weitlich von Luzf, bradden Eturm- 
trupps in 2'/, km Breite etwa 1500 m tief in die rufliche 
Etelluing vor und fehrten nad) Zeritörung von Lllnter- 
ftänden mit 122 Gefangenen und 4 Majchinengewebhren 
zurüd. Bei dem Borjto öjtlid) der Narajowfa bat ich 
die. Gefangenenzahl auf 3 Offiziere, 276 Wann, die Beute 
auf 7 Majchinengewehre erhöht. 

Im Laufe des Monats Februar braten wir 4900 Ge- 
fangene, 89 Nafchinengewehre und 30 Nlinenwerfer ein. 


4. März. 1917. 

Beitern abend zeritörten Abteilungen des Infanterie> 
regiments Nr. 24 und des FE. Landwehr-Infanterieregi- 
ments Nr.20 eine Sappe und die VBorjtellungen des fFeindes 
nädjjt Ober: Bertoiba und bradten 47 Gefangene und 
2 Majchinengewehre ein. Das öjterreichijch - ungarijche 
Artilleriefeuer vernichtete ein italienifsches Munitionsdepot 
bei Bodjabotin. 


5. März 1917. 

Nördlicdy der Somme griffen die Engländer nad) |tarfem.., 
Feuer füdlich des St-Pierre-VBaajt-Waldes an. Nad) 
hartem Kampf blieb ein Grabenjtüd am Wege Boucya- 
vesnes-Moislains in ihrer Hand; im übrigen wurden Jie 
zurüdgeworfen. 

Auf dem Ditufer der Maas nahmen unjere Truppen 
die franzöjijche Stellung am Laurireswalde in etwa 
1500 m Breite im Sturm und wiejen nächtliche Gegenitöße 
ab. Auch an der Südojtede des Fojleswaldes wurde .den 
Franzofen ein wichtiger Geländepunft entrijfen. Neben 
den blutigen PBerluiten bübte der Yeind 6 Offiziere, 
572 Mann an Gefangenen, 16 Majchinengewehre und 
25 Schnelladegewehre an Beute ein. 

In fehr zahlreihen Lufttämpfen verloren die Gegner 
geitern 18 Flugzeuge, eins dur Abjhuß von der Erde; 
unjer Berlujt beträgt 4 Flugzeuge. 


6. März 1917. 

Auf dem rechten Somme-Ufer griff der Engländer 
öftliy von Bouchavesnes nad) Tronmmelfeuer erneut an. 
Sein Angriff wurde abgewiejen, ein weiterer durch unfer 
Bernichtungsfeuer vereitelt. 

Ein Nachtangriff der Nuffen gegen unjere Stellungen 
füdlidy von Brzezany jcheiterte. 

An den Dithängen des Ktelemengebirges im Güdteil 
der Waldfarpathen wurden mehrere rujjiihe Kompagnien, 
die nad) lebhaften Feuer unjere Stellungen angriffen, 
zurüdgewiejen. 
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Das deutliche Seldwefen in der Kriegszeit. / Bon W. Adele, Oera-Reuf, 


ie Ergebnijje der deutjchen Kriegsanleihen jind Mark: 

jteine unferer finanziellen Kraft und haben denjenigen 
Schhriftitellern recht gegeben, die, nicht ohne Widerjprud 
derer, die jolhem Optimismus jfeptijch gegenüberitanden, 
es gewagt hatten, das deutjche Bolfsvermögen und das 
Boltseinfommen in einer Höhe abzujchäten, die die bis- 
berigen Berechnungen weit übertrafen. Man jprad) von 
einem „reichen Deutjchland“ (Steinmann-Budher 1914). Im 
Sahre 1913 hatte Helfferich anläßlich des Kaijer-Fubiläums 
das Bolfspermögen auf 310 Milliarden, Ballod auf 331 
Milliarden, 1914 Steinmann-Buder auf 376—397 Milli: 
arden gejchägt, während Schmoller noch im Fahre 1908 
mit feiner Schäßung nicht über 200 Milliarden Nark glaubte 
gehen zu dürfen. Da lieferte der Krieg mit der finan- 
ziellen Mobilmahung die Belajtungsprobe. In der Tat 
haben die durch die Kriegsanleihen vom deutjchen Bolt 
aufgebrachten Mittel jelbit die höchitgejpannten Erwar- 
tungen hinter jich- gelajjen; bei jeder neuen Anleihe ijt die 
Höhe der Milliardenfummen ebenjo jtaunenswert und er- 
freulih wie die rajche und glatte AUbwidlung der Zah: 
lungen jelbjt. Die Ylüjligkeit und Leichtigkeit des Geld- 
fapitals, die fi in Diefer Erfcheinung äußert,. läßt 
auh für die jechjte Kriegsanleihe das Belte hoffen. 

Suden wir uns an der Hand eines Wochenausweijes 
der Reichsbanf die überragende Tätigkeit diejes Inititutes 
im Dienjte des deutjchen: Geldwejens furz zu veranjchat- 
lihen. Nad) ‚dem‘ Stand vom 30. Dezember 1916  be= 
trug der-Notenumlauf. 8054 Mill. 4 und hat damit den 
hödhjten Stand in der Gejhichte der Bank erreicht. Dieje 
Rekordziffer it inzwijchen bereits durch eine neue von 
8,2 Milliarden im Februar d. 3. gejchlagen. Die Anjprüche 
des Reichs und der. Heeresverwaltung lajjen die gewaltige 
Steigerung des Notenumlaufs in der Kriegszeit erflärlich 
erjcheinen. Mit Ausbruch des Krieges bis. Ende Augujt 
1916 hat dieje bei. der Deutjchen NReichsbant 4208 Mill., 
bei der Bank von Frankreich 7890 und bei der Rujfiichen 
Staatsbant 11507 Mill. 4 betragen. Man jieht hieraus 
zualeid, wieviel mehr die beiden feindlichen Länder” die 

otenprejje in Bewegung jeßen. 

Mir ind in Deutjchland in den tatjächlichen Zus 

Itand der“ VBapiergeldwirtjchaft eingetreten, ohne 
jedoch : unter den üblen Folgen einer folchen zu .lei- 
den, wie, jie. in Theorie und Praxis als: notwendige Be- 
gleiterjcheinung "befannt und gefürchtet find. Die. Ur- 
Jache liegt vauf der Hand. Überall, wo. jich Dieje 
Schädigungen bisher in der Gejchichte des Papiergeldes 
gezeigt hatten, war diejes ungededt, bejtand aljo- feine 
Ipezielle Dedung für das ausgegebene Bapiergeld in Gold, 
beim Staatsihat, in der Zentralbank oder im Ausland 
hinterlegt. . Die darauf erfolgende Minderbewertung des 
Papiergeldes gegenüber dem Gold, Disagio genannt, ver- 
riet das mangelnde Vertrauen in die endgültige Einlöjung 
des Bapiergeldes, in die Fähigkeit und den guten Willen 
des Papiergeldjchuldners, feinen Verbindlichkeiten. gerecht 
zu werden. So litt bekanntlich Ofterreichs Papierwährung 
troß der im ganzen georöneten Verwaltung, bis in den 
neunziger Jahren des vorigen Sahrhunderts mit der 
Prägung von Goldfronen begonnen wurde und Dieje 
dann endlich in genügender Menge dem Verkehr zur Ver- 
fügung jtanden. Unjer deutjches Papiergeld, d. b.. die 
Reichsbanfnoten, beruht auf dem jtarten Grundjtod des 
Goldvorrates der Bank, ift nach der bantgejeglichen Vor- 
\hrift zu mindejtens */, in bar und zu ?/, in Eurzfrijtigen 
Forderungen (3:Monate-Wechjelund Schaganweijungen) ge 
det. Angejichts der Goldkonzentration hat man den neuen 
Begriff der Goldkernwährung geprägt, die ji von 
der gewöhnlichen Goldwährung der Friedenszeit darin 
unterjcheidet, daß die Goldmünzen fi) nicht im freien 
Verkehr, Jondern in den Kellern der Reichsbant befinden. 
Dur) den Goldzuwadhs ijt natürlich au das Dedungs- 
verhältnis für die gejamten täglich fälligen: Verbindlich- 
feiten, d. |. Noten und fremder Gelder,?,weld Tettere 
der Bankjtatus am 30. Dezember mit 4564 Mill. 4 aus- 
weilt, und für welde feine gejegliche Dedungspflicht be- 
\teht, gebejjert worden. .' 
. „ Der Mehrbedarf der Kriegszeitian Banknoten geht aus 
folgenden Durhjchnittsziffern des Notenumlaufs hervor: 
1912: 1782, 1913: 1958, 1914:'2917, “1915: 5409, 1916 
(am 31. Auguft): 7118 Millionen. Der duch) die Ver- 
\orgung der von uns bejeßten Gebiete.Belgiens, 
Yranfreihs, Rußlands mit deutihen Zahlmitteln 
erwadhjende Anjprudh an die Neichsbantnoten wird auf 
1'/, bis 2 Milliarden Mark beziffert. In den bejegten Ge- 
bieten hält jich) das deutjche Geld viel länger als in 
der Heimat auf; es ijt dicjlüfjiger, . weil der entwidelte, 
für den rajchen Umjchlag des Geldes tätige Bankverkehr 
vielfach, namentlich im-Dften, noch fehlt. In den Tafchen 
und Brujtbeuteln unjerer Feldgrauen kämpft das. Geld 
monatelang an der Yront mit, bis es zur Erfüllung. feines 
friedlihen Zweds als; Spargeld oder: für den Verbraud) 
der Angehörigen den Weg in die Heimat zurüdfindet, jo- 
weit es nicht zur Beitreitung der Bedürfnijje in Yeindes- 
land verwendet wird. 
. Yu der Steigerung des Bedarfs an bavem Geld trägt 
ferner bei die Verihärfung der Zahlungsbedingungen 
zwilhen .Groß- und Stleinhändler, zwijchen Indujtrie, 
Landwirtihaft und ihren Verbrauchern, zwijhen Kauf- 
mann und Kunden-in der Stadt. Cs fann und darf 
nit mehr jo vertrauensjelig geborgt werden wie in 
ruhiger Yriedenszeit. Die Abnahme des Wechjelumlaufs 
ift die natürliche Folge hiervon, wie denn aud) die zur 
Zeit größte der Großunternehmungen, die Heeresverwal- 
tung, ihre Lieferanten Zug um Zug in bar bezahlt. Diefe 
an jich verjtändliche Zahlungsbereitjchaft hat aber, was 
namentlih im Laufe der legten Monate zu beobachten 
war, zu einer Aufjpeiherung von Zahlungsmitteln ge- 
führt, die den berechtigten Bedarf weit überjteigt und 
feine der unwichtigiten Urjachen ift, die den hohen Stand 
des-Notenumlaufs bedingen. 

Das wichtigjte Aktivum in der Bilanz der NReichsbant 
bildet der Goldvorrat. Die Goldfammlung für die 
Banf, zu der alle Schichten der Bevölkerung unter warm- 
herziger tatkräftiger Förderung von Prefje, Kirche, Schule 
beitragen, geht ununterbrochen fort und bringt einen 


itetigen Zuwachs von Woche zu Woche, obwohl erhebliche 
Beträge des Zufluffes für die Zahlungen ins Ausland 
abgezweigt werden müljen. Ein großer Goldbeitand ilt 
ihon mit NRüdjfiht auf den Übergang zur Friedens» 
wirtjehaft und im Interejje der Stärkung unjerer Wäh- 
rung im Ausland dringend erwünjdt. Von Kriegs- 
ausbruc) bis Ende Dezember 1916 ilt er um 1267 Millionen 
geitiegen und beträgt jet 2520 Millionen. Neuerdings, 
jeit Sommer 1916, ijt der Ankauf von Goldjahen zweds 
Stärkung des Goldjchages allgemein organijiert worden; 
die eifernen Gedentmünzen und Uhrtetten, die den Ein- 
lieferern von Goldjahhen überreicht werden, find eine in 
fünjtleriijher Form dargebradhte Anerkennung für das 
Opfer lieb gewordener Schmudgegenftände auf dem Altar 
des DVaterlandes. Auch Perlen, Diamanten, Edeljteine 
werden zum Verkauf. im neutralen Ausland gern an- 
genommen und dadurch mit Gold zu leitende Auslands- 
zahlungen ‘in Höhe ihres Wertes erjpart. — Der Golp- 
vorrat der Zentralbank ijt der anerkannte Gradmejjer für 
die. wirtjchaftliche Lage des Landes. In diejer Erkenntnis 
waren auch unjere Feinde in’ eifriger Nachahmung des 
deutjchen VBorbildes bemüht, Gold aus der Bevölkerung 
indie Bank zu leiten. Dab- ihnen aber dies nicht mit 
den‘gleihen Erfolg.wie uns gelungen üt, fann: man aus 
folgender Gegenüberitellung entnehmen: Der Goldzuwads 
für die Deutjche Reihsbank hat. bis Ende Augujt 1916 
1215 Millionen, für. die Bank von England 365 Millionen 
und für die Bank von Frankreich 79 Mill: 4 betragen. 
Teuer ift allerdings die Goldhaltung, denn wenn wir das 
ganze Gold zur Bezahlung der Auslandsforderungen an 
uns verwendeten, blieben uns die Kojten. erjpart, ‚die die 
Minderbewertung unjerer Marfnoten im Wusland der 
deutjhen Voltswirtjchaft auferlegen. Allein, zu einer der- 
artigen Entblößung von Gold wird ji die Bank aus den 
angedeuteten Gründen-faum entjchliegen. Sie bliebe ein 
gewagter VBerfuch, der. nur dann Ausjicht auf Erfolg hätte, 
wenn jich ‚die übrigen Goldwährungsländer in vertrags- 
mäßigem Übereintommen nad) Art der Tateinijchen Münz- 
unionzu gleichem Borgehenentjchliegen würden. Aber gerade 
die Erfahrungen diejes Krieges haben gelehrt, wie wenig 
auf internationale Abmahungen in der Stunde der Not zu 


geben ijt. Übrigens beruht das Disagio unjerer Marf- 


währung in der Hauptjache auf der Lahmlegung unjerer 
überfeeifchen Ausfuhr und Transporttätigkeit, auf der Un- 
möglichkeit dev Berwertung unjerer Forderungen und Gut- 
baben:im feindlichen Ausland, auf der einfeitigen Waren- 
einfuhr aus den neutralen Ländern, denen feine „gleich- 
wertige Ausfuhr'entjpricht, kurz, auf der jtarfen Pajlivität 
unjerer Zahlungsbilanz. Es werden weit mehr Zahlungs» 
mittel auf das Ausland begehrt, als vorhanden find. Diejer 
unnatürlihe Zuitand wird verjchwinden, jobald wieder 
normale Handelsbeziehungen von Land zu Land auf freien 
Meere ‚hergeftellt find. Und die werden und müfjen fom- 
men troß des beabjichtigten Boykotts unjerer Waren. 

Zu. dem: Barvorrat der Bank, der die Notendedung 
daritellt, gehören neben den Scheidemünzen aucd) die Reichs- 
und Darlehenstajjenjcheine, die am 30. Dezember 1916 bei 
der Bank in Höhe von 422 Mill. #4 vorhanden. waren. 
Für die Reihsktajjenjcheine, deren Gejamtbetrag auf 
240 Mill. bemejjen. it, hält zwar das Neich Feine jpezielle 
Dedung; fie find ungededtes Papiergeld im eigentlichen 
Sinne, aber wegen ihres vergleichsweije niedrigen Betrages 


ungefährlih; man mag fie deshalb einen Schönheitsfehler 


unjerer Währung nennen. Die Darlehensktajjenjcheine, 
ein Friegszeitliches Kind, jind dasjenige Papiergeld, das 
die für Nehnung des Reichs betriebenen. Darlehenstafjen 
der NReichsbant, ihrer Kafjenführerin, als Betriebsmittel 
für die gegen VBerpfändung von Waren und Wertpapieren 
ausgeliehenen Beträge darreichen; der Betrag der um- 
laufenden Darlehenstafjenjcheine, Ende 1916 rund 2500 
Mill. #4, entipricht den Ausleihungen auf Unterpfänder. 
Es it eine böswillige VBerleumdung unjerer Feinde, dieje 
Scheine als fittives Bapiergeld zu tennzeichnen.., Mit ihrer 
Hilfe-allein, behaupten jie, jei es gelungen, unjere Anleihen 
aufzubringen. Die Unrichtigkeit diejer Behauptung erhellt 
Ihon aus der Tatjache, daß. die. Darlehenskajjen jtets nur 
einen geringen Brozentjaß der auf die Anleihen eingezahlten 
Gelder vorjtreden. So jind 3.8. bei der 4. Kriegsanleihe 
als Höchitbetrag 649 Mill. = 6,4 °/, der bis 31. Augujt 1916 
geleilteten Bollzahlung von 10175 Mill. von den Dar- 
lehenstajjen beitritten worden. Für die gejamte Einzahlung 
auf die fünf Kriegsanleihen von bisher 46,9 Milliarden .% 
jind die Darlehenstafjen nad) dem Stand vom 23. Januar 
1916 nur mit 864 Mill. = 1,8 Proz. in Anfpruch genommen. 

An Scheidemünzen, von denen 1267 Mill. #4 bis 
Ende Dezember 1916 ausgeprägt waren, befanden jich im 
Belig der Bank laut Ausweis vom 30. Dezember 1916 
16,3 Mill. „6, ein ganz kleiner Teil des gefamten Borrats. 
Es ijt eine jtets und allenthalben zu beobachtende Eigen- 
tümlichteit der NKriegszeit, daß fie das Verlangen nad) 
Hartgeld fteigert, und daß ‚die im Umlauf befindlichen 
Münzen binnen kurzem nah Kriegsausbruch VBerjteden 
zueilen, aus denen ein Teil bei günitiger Kriegslage den 
Meg in den Berkehr zurüdfindet, während der andere 
Teil in Schränken und Truhen als eijerner Notpfennig 
verbleibt. Namentlic) der ländlichen Bevölkerung, die wohl 
mehr als der Städter dem Papiergeld mit Miktrauen 
begegnet und den Wertbegriff vorwiegend mit dem Hart- 
geld verbindet, ift der Taler von alters her ein lieb gewor- 
denes Ihejaurierungsmittel geworden. Wie jtürmijch war 
die Nachfrage nad) Silber an den Bankjchaltern Ende Juli 
und Anfang Augujt 1914, und wie wenig ilt von den damals 
abgehobenen Münzen in den Berkehr zurüdgeflojjen! Eine 
Ausprägung von 8,5 Mill. „4 mit der Fahreszahl 1914—1917 
joll bevorjtehen. — Was die Hleinjten Zahlmittel aus Nidel, 
Kupfer, Eijen, neuerdings Aluminium betrifft, jo ijt man 
befugt, von einer Kleingeldnot zu jprechen, die jeit 
Herbit vorigen Jahres drüdend fühlbar wurde troß der 
vermehrten Ausprägungen. Allein in der kurzen Zeitipanne 
von Anfang Oktober bis Ende Dezember vorigen Jahres, 
innerhalb drei Monate, find an Eifenmünzen — 10- und 5 
Pfennig-Stüde, die bis zu 25 Mill..4, einziehbar |pätejtens 
zwei Zahre nad) Friedensjchluß, geprägt werden dürfen — 
2,674 Millionen und an Kupfermünzen — 2: und 1- Pfennig» 


Stüde — 108000 .# aus den Münzjtätten hervorgegans 
gen. Die Urjahen für den allgemeinen Mehrbedarf an 
Geld find aud) im Gebiet der Kleinen Geldjorten wirk- 
jam. Sogar der Grojchen it in Brüffel, Lille, Warjchau, 
Bulareft und an den anderen Hauptpläßen hinter der 
deutjchen Front heimijch geworden. Aber offenbar it 
auch bier eine grund- und Jinnlofe Aufjpeicherung, ganz 
analog der Hamiterei in Lebensmitteln, des Übels größte 
Wurzel. 

Die 8 Milliarden #4 Banknoten von Ende Dezember 
1916 würden nicht entfernt den VBerfehrsanjprüchen und 
dem NRiefenbedarf zum Fahresende genügt haben, wenn 
nit andere wichtige Hilfsmittel in der Organifation 
unjeres Bank- und Zahlungswejens Hinzufämen. Wir 
meinen den fäufmännijchen Wechjel, vor allem aber 
die verjchiedenen VBerrehnungsarten duch Sched und 
Banküberweifung, durch die bares Geld erjpart wird. 
Alle Banken und Kreditinjtitute, in neuerer Zeit aud) 
Sparkajjen, bedienen jich des Sched- und Kontoforrent- 
verfehrs, vermöge dejjen durch Ab- und Zujchreiben in 
den Büchern der Bank beliebig hohe Umfäte mit er- 
Itaunlicher Leichtigkeit und Gejchwindigfeit getätigt werden 
fönnen, ohne einen Pfennig baren Geldes in Bewegung 
zu jegen. Die Neichsbank hat diefen Gejchäftszweig in 
dem Öiroverfehr bejonders gut ausgebaut. Die Gelder 
und Guthaben, die ich bei ihr jo anjammeln, nad) dem 
Banfausweis die „jonitigen täglich fälligen Verbindlic- 
keiten“, betrugen Ende Dezember 1916 4564 Mill..#. Welch) 
hervorragende Bedeutung diefen bargeldjparenden 
Zahlungsmethoden für den gejamten Geldverfehr 
innewohnt, erhellt aus der gigantiihen Ziffer von 832 
Milliarden .#, die die Umjäte im Giroverfehr der Reichs- 
bank im Sahr 1915 erreicht haben. WUllerdings jind in 
diefer Summe die Zahlungen für die Nriegsanleihen mit 
ihrem mannigfahen Hin und Her der Geldumjäße ent- 
halten. _ Die gegenfeitigen Forderungen und Guthaben 
der Großbanken werden durcc) die jogenannten Abrechnungs- 
itellen in einem bejonderen Verfahren außerhalb des 
Giroverkehrs ausgeglichen. Für den Mitteljtand und den 
fleinen Zahlungsausgleich hat der Boitjchedverfehr im 
Sabre 1909 eine willtommene Ergänzung gebradt. Er 
erfährt eine organifche Verbindung mit dem Giroverfehr 
der Reichsbant. 

Oft Hört man jeßt die Redensart „Das Geld bleibt 
im Lande“ und empfindet dabei eine gewijje Ruhe und 
Sicherheit. Man denkt dabei wohl zumeijt an die Kriegs» 
anleihen. Richtig ift, daß alle Heeresaufträge für Munition, 
Ausrüftung und Berpflegung der Truppen und Jonjtigen 
Bedarf den einheimijchen Erwerbsjtänden, vornehmlid) 
der Industrie zugute fommen und wir infolgedejjen nicht 
wie unfere Feinde, England, Yrankreid) und Ruflanod, 
genötigt find, für derartige Aufträge große Summen nad) 
Amerika und anderen neutralen Ländern abzuführen. 
Aber die aus den Kriegsanleihen verausgabten Milliarden 
belajten die Zukunft des Neiches, der die Zinjenzahlung 
und der Kapitalabtrag obliegen. Wohl fließt der Gegen» 
wart ein Teil der Milliarden in.Yorm von Unternehmer: 
gewinnen und Arbeitseinfommen zu, wobei die halb ma 
teriellen, halb ideellen Werte, wie technijche Erfahrungen, Er: 
findungen (Erjagjtoffe!) Verbefjerung der Arbeitsmethoden, 
größere Sparjamfeit in der Stoffverwendung u. q. 
nicht berüdjichtigt find; aber ein beträchtlicher, ziffern- 
mäßig kaum fejtitellbarer Teil der Kriegsausgaben wird 
unproduktiverweile „verpulvert“, oder wiljenjchaftlic) 
ausgedrüdt, es findet ein gewaltiger Subjtanzverlujt der 
Bolkswirtichaft jtatt, ganz abgejehen von den Berlujten 
an koftbarem Menjchenleben dur Tod, Krankheit, Siech- 
tum, verminderte AUrbeitsfähigteit. 

Das Zeitalter des Merkantilismus mit feiner über: 
triebenen Wertjehätung des auswärtigen Handelsverfehrs 
und des Belies an Edelmetallen als Hauptquellen des 
Reichtums ilt jet, da die erite und vornehmjte Sorge 
dem täglichen Brot, der Bejhaffung und Erzeugung der 
notwendigiten Lebensmittel auf heimijchem Boden gilt, 
mehr denn je überwunden. Der innere, faufkräftige Markt 
wird au das Nücgrat unferer kommenden Friedens: 
wirtjchaft fein. Das Geld ijt zu allen Zeiten ein Mittel 
der Kriegführung gewejen, heute vielleicht dient es 
diefem Zwed in verjtärttem Mape. Man vente 3. B. 
an die vielen Millionen, die England zur Bearbeitung 
der öffentlihen Meinung in der neutralen Welt 
gegen uns und unjere Sahe aufbietet, bisher nad) 
einer Zeitungsnotiz etwa 400 Mill. #. Aus England 
(Zloyd George) jtammt das Wort von den „Jilbernen 
Kugeln“, die den Ausihlag im Bölferringen geben jollen. 
Mir in Deutjchland glauben vor allem an die unbejieg- 
bare Kraft der deutjhen Waffen, aber wir legen zugleich 
unfere filbernen Kugeln für uns und unjere Verbündeten 
in die Wagfchale, unjere gefamten materiellen Kräfte nicht 
minder als unjere geijtigen und fittlihen, und jchliegen 
uns der vertrauensvollen Zuverfiht Hindenburgs an, die 
ex anläßlic) der Auflegung der fünften Kriegsanleihe in 
die Worte Hleidete: „Wir Deutjche werden den Feind 
nit nur mit dem Schwert, Jondern aud mit dem 
Oelde jchlagen.“ e 

Bon diefem Vertrauen bejeelt jcehidt das angeblid) 
völlig erichöpfte und dem Erliegen nahe Deutjchland jic 
an, in der jechjten NKriegsanleihe einen neuen Beweis 
feiner ungebrochenen und unerjhöpflihen Kraft zu liefen. 
Der Reichstag hat 15 Milliarden Mark, den bisher 
höchjten und Hoffentlich legten Kriegsfredit bewilligt. Die 
neue Kriegsanleihe joll alfjo ihre Vorgängerinnen nicht 
nur erreichen, jondern übertreffen. Die Zeit der Ent: 
iheidung des leßten, gewaltigjten Ringens ijt gefommen. 
Das Andenken des Altreichstanzlers, dejjen am 1. April 
wiederfehrender Geburtstag uns diesmal bejonders be> 
deutfam und fombolifch erjcheint, können wir nicht bejjer 
ehren, als indem wir, das ganze Bolf, dem Reich, das er 
uns gejhmiedet, in jeiner |chwerjten Stunde das geben, 
was es braucht, und wozu es uns aufruft. Nad) Goethe 
erfüllen wir unjere Pflicht, wenn wir der Yorderung des 
Tages genügen. Dieje aber heißt jegt für uns in der 
Heimat: Kriegsanleihe! Wohlauf denn zur Zeid)- 
nung! Deutjches Volk, erfülle deine Pflicht! 
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rauen heraus! Das Daterland ruft euch! / Bon Dr. &. Reihel, Zwidau. 


Di Melt von Feinden ringsunt rüstet jih zum legten Kampf, und Deutjchland fpannt 
all feine Kräfte aufs äußerjte an, nicht nur, um unerfchütterlihen Wideritand zu 
teilten und den Feind jiegreich niederzuringen, jfondern auch, um unjer gejfamtes Leben 
daheim in dem Zujtand zu erhalten, der notwendig ilt, alle berechtigten Anforderungen 
in diejer Zeit zu befriedigen. Mit den Worten „Frauen heraus! Das Vaterland ruft 
euch!" wendet jih die Kriegsamtsitelle Leipzig an alle Frauen, die vom Lande jtammen, 
die etwas von Landwirtjchaft verjtehen oder fich jelbit zutrauen, dal fie in landwirt- 
ihaftliher Arbeit etwas leilten fönnen, “um fie auf diefem außerordentlich wichtigen 
Gebiete für Deutjchlands Zukunft zu ihrer Pflicht gegen VBolE und Vaterland aufzu- 
rufen. - Im Rahmen des Gefeges über den vaterländiihen Hilfsdienft, das dem GStcate 
alle verfügbaren männlichen Arbeitskräfte zwijchen fiebzehn und fechzig Jahren Jicherte, 
bleibt den Frauen nur freiwillige Betätigung, und jo gilt es, den mahnenden Ruf zu 
erheben, jich jet freiwillig einzureihen in die unabjehbaren Scharen der Heimatfämpfer, 
jeßt, wo vor allem durch Hilfsarbeit auf dem Lande unfere Ernährung fürs 

fommende Fahr fichergeitellt werden mu}. Aber darüber hinaus gilt 
es auch, die Erfahrungen des Krieges zu verwerten und vor allem 
die Yülle brachliegender Frauenkräfte, die Fülle nicht vechtzeitig 
und nicht in der angemejjeniten Weije herbeigezogener weib- 
liher Arbeitskräfte dem Reich, dem Volke für die fünftigen 
Tage gejteigerter Anforderungen auf allen Gebieten 
bewußt einzureihen in unjer gejamtes ftaatliches, Jo: 
ziales und wirtjchaftliches Leben. Kein Wunder, 
daß jich unter der Erkenntnis des Krieges die Stim- 
men mehren, die eine Frauendienjtpflicht fordern. 
Bom Februar 1915 bis zum Ende 1916 ilt ihre 
Zahl von 300 auf fait 500 angewachjen. (Ber: 
gleiche 2. Hohmann und Dr. E. Reichel, „Die 
Dienjtpflicht der deutjchen Frauen“. , Ge- 
frönte Breisjchrift der Math.» Zimmer: 
Stiftung. Berlin-Jehlendorf 1917.) Kein 
Wunder aud), daß das Reich bei der une 
geheuren Bedeutung weiblicher Mitarbeit 
und Erjaßarbeit für Männer im Striegs: 
amt unter der Leitung von Frl. Dr. Elija= 
beth Qüders eine Frauenarbeitszentrale 
errichtete, die jich immer weiter aus: 
baut, um die gejamten weiblichen 
Zeiltungen während des Krieges zu 
vereinheitlichen, Zerjplitterungen zu 
verhindern und dadurd) ihre Wir: 
fungen zu erhöhen. Aber was jeßt 
nur für die Ktriegshilfe gilt, das 
jollte bejtehen bleiben aud) für die 
Friedenszeit, denn aud) da, bejon- 
ders unmittelbar nad) dem Kriege, 
werden wir unzählige belfende 
Hände brauchen, um die Wunden 
heilen und ein größeres Deutjd)- 
land auch innerlid” aufbauen zu 
fönnen. Cs gilt alfo, aus den Ein- 
rihtungen der Kriegsnotwendig- 
feiten eine umfajjende Organijation 
weiblicher Kräfte zum Wohle der 
Gejamtheit erwahjen zu lafjen. 
Mancderlei Wege dazu find vor: 
age: worden, aber alle fcheitern 
ei vollitändiger Durhführung au 
den Millionen, ja Milliarden, die von 
Reich oder Einzeljitaat gefordert wer: 
den. Aus allen aber und aus den Er: 
fahrungen vergangener riedensjahre, 
geltüßt durd) Erfenntnifje aus dem Krieg, 
wohlbegründet auf der naturgegebenen 
Stellung - des weiblichen Gejdhlehts in 
Familie und Bol, hat jich allmählich ein 
Borichlag herausgejchält, der nicht nur die 
Berbindung mit den verjchiedeniten Gebieten 
unjeres völkifchen und jtaatlichen Lebens auf: 
rechterhält, jondern der auch finanziell durch: 
führbar ilt, einmal, weil ich feine Ktojten unter 
Anlehnung an jchon Beltehendes jtarf vermindern, 
zum andern aber, weil dieje möglichjt verteilt find 
auf alle die beteiligten PBerjonen und Stellen, denen 
mit einer weiblichen Dienjtpflicht unmittelbar oder mittel» 
bar genüßt ijt. 

- MWirklihe Leiltungen, aljo ein eigentliches Dienen zum 
Wohle der Sejamtheit, jegen entjprechende Schulung voraus. 
Unfere Refruten rüden ja aud) nicht unausgebildet ins Yeld. Wir 
haben’s erfahren, was ein wohlgejchultes Heer einer Übernadht von 
gefährlichen Gegnern gegenüber bedeutet! Nicht nur die Handhabung 
der Waffen, gewiljermaßen aljo das technifche Können, allein gibt 
uns das feite Vertrauen auf unjre Feldgrauen, fondern in nod) 
höherem Make der Geilt, der unjre Heere als lebendige Kraft durd): 
dringt, das jittlihe Können unjrer Strieger. Wer es nicht jelbit 
durhgemadt hat, weiß es jeßt aus den Taten des Krieges: nicht 
mechanijcher Drill it Wert und Wejen unfrer militärifchen Wus- 
bildung, Jondern Erziehung zum bewußten Erfafjen, zum jelbjtändigen 
Handeln, zum fittlihen Wollen. Solde Gedanken und foldhe Er: 
jahrungen weijen uns mit Nachdrud daraufhin, daß wir aud) bei 
einer weiblichen Dienjtpflicht für fommende Zeiten, wie es jett unter 
dem Drude der Not gejchehen muß, nicht mit dem eigentlichen Dienen im Kriege be= 
ginnen dürfen, jondern mit einer wohlbegründeten Ausbildung. Yrauendienjtpflicht 
umfaßt aljo Lernen, Ausbildung und Können, Dienen; beides tt jeharf voneinander: 
zujcheiden. Eine allgemeine, reihsgefjeglih zu regelnde Ausbildungspflicht 
aller Mädchen, gleichviel welchen Standes, ilt die VBorausfegung für jede Frauen- 
dienstpflicht, ijt ihre jichere Grundlage, ohne die der Bau nicht feititeht für alle Zeiten 
mit ihren wechjelnden Anforderungen. Aber auch hier nicht grob-äußerlicher Drill, jon- 
dern Erziehung zu Perjönlichkeiten; jo jtellt jich dieje allgemeine Ausbildungspfliht dar 
als eine einheitliche, umfangreiche Erziehungsaufgabe an dem weiblien Gejchlecht, als 
eine Erziehungsaufgabe, die den pfychologijhen und phyjiologijchen Bedingungen der 
weiblichen Natur in gleihem Mahe gerecht werden muß wie den Anforderungen unjrer 
ideellen und materiellen Kultur. Schier zahllos jind die Fragen, die ihrer Löjung 
harren; deshalb fann es fich für mich hier nur um einen rajchen Überblid über den 
Sejamtbau handeln. — Dieje Ausbildung von durchjchnittlih einem Fahre wird durd) 
Reichsgejeg von allen Sechzehn- bis Siebzehnjährigen möglichjt fern vom Elternhauje 
gefordert. Unter Anlehnung an bejtehende Anjtalten bilden jich die zahlreichen Töchter: 
heime, Haushaltungsjchulen und andere für die Schülerinnen höherer Schulen in jolche 
Frauendienjtheime um; die Kojten werden von den Bejucherinnen getragen, ihre Auf: 
bringung erleichtert durch eine dem Reichsverjicherungswejen anzugliedeunde weibliche 
Dienjtpflichtverfiherung. Auch voltsjchulentlafjenen Mädchen muß die Möglichkeit ge= 
geben fein, in jolche Heime einzutreten. Da aber ihre Zahl (575000 in einem Jahrgang) 


wurde wegen 
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Nach der neuejten Aufnahme des Hofateliers 
Gebr. Hirih, Karlsruhe 1. B. 


zu gro) ilt, da aud) die wenigiten die Kojten aufbringen fönnen, müjjen weitere, 
billigere und unentgeltliche Unterbringungsitätten gefunden werden. So fünnen Wohl: 
fahrtsanitalten aller Urt, Mädchenheime im Anflug an Fabriken, Yürjorgeheime ujw. 
dazu herangezogen werden. Auf Grund eingehender Prüfung aller VBerhältnijje Lafjen 
lic) ficherlich weit über 300000 Mädchen unterbringen. Noc) aber fehlen 200000 Stätten. 
Für fie ergeht deutfcher Frauenruf an Deutjchlands Frauen, zu ihrem eignen Ge: 
\chleht mehr Zutrauen. zu haben, daß ih Hausfrauen, die in der Lage. und be- 
Jonders durd) die Lehren des Weltkrieges bereit dazu find, die heranwachjenden Mädchen 
für ein Jahr gewijjermaßen als hauswirtjchaftliche Lehrlinge aufzunehmen, diejer ficher: 
lich) nicht leichten, aber für ihr Gejchleht und für das deutjche Volt jo bedeutjamen 
Aufgabe unterziehen. Das männlidye Lehrlingswejen ijt erfolgreich, follte es ein jolches 
weibliches Lehrlingswejen wenigitens folange, bis für alle Mädchen Frauendienjtheime 
möglich find, nicht auch fein? Auch bier gilt es: Frauen heraus! Das Vaterlanp, 
das Ddeutjihe Volk ruft euch! — Alle die Mädchen, die in Wohlfahrts: 

anjtalten und Frauendienititellen (weiblihen Lehrlingsitellen) Unter: 
funft und Kojt jowie praftijche Anleitung finden, müjjen theore- 
tijch und auch zum Teil praftijch weiter ausgebildet werden in 
Yrauendienjtichulen, d. j. von Gemeinden bzw. Staaten zu 
errichtende Anjtalten, in denen wöchentlich etwa dreizehn 
Stunden Unterricht erteilt werden, vergleichbar den ort: 
bildungsfchulen, nur mit den Unterjchied, daß bier 
Fahbildung des weiblichen Gejchlehts für den Be: 
ruf als Hausfrau, Mutter und Mitglied des deut- 
Ihen Bolfes betrieben wird. Die Unkojten diejer 
Anstalten werden fehr herabgefegt dur An- 
lehnung an Mädchenfortbildungs: und Haus: 
baltungsjchulen, an GSchulküchenunterricht, 
Wanderhaushaltungskfurje und ähnliche und 
jonjt aufgebradht durch die Dienititellen- 
beiträge, d. j. die Beiträge, die von den 
Haushaltungen, denen ein hauswirt: 
\chaftlicher weiblicher Xehrling, aber da- 
mit zugleich eine folche Hilfskraft zur 
Berfügung Iteht, an den Staat gezahlt 
werden. Yür alle Einzelheiten, be: 
jonders aud) über die geringe Höhe 
diejes Beitrages, feine Verwendung 
zum weiteren Ausbau für unentgelt: 
lihe Yrauendienjtheime, über die 

Stellung der hauswirtjchaftlichen 

Plihtfortbildungsjchule, über die 

notwendigen Abänderungen des 

Gejamtplanes für ländliche VBerhält: 

nilje ujw. muß ich auf die erwähnte 

Preisichrift verweilen. 

Gemäß der naturgegebenen Stel: 

lung: der Frau in Yamilie und 

Volk Hat dieje praktijche und unter: 

rihtliche Erziehung eine hauswirt: 

Ichaftlich » mutterfundliche und ge: 

jundheitlihe Schulung fowie eine 

Einführung in das joziale Berjtänd: 

nis — Jozial im weitelten Sinn ge- 

nommen — im YUuge. Wer jo aus: 
gebildet ilt, findet mit Hilfe der 
örtlihen Frauendienjtämter und aller 
jonst in Betracht fonımenden Stellen, 
unter Umftänden aud) mit VBerwer: 
tung feiner beruflichen Ausbildung 
jiher irgendwo im Laufe von jecdhs 
Fahren Friedensdienitpfliht Oelegen: 
heit, dem Gemeinwohl insgejamt: jec): 
zehn Wochen (zweimal adht Wochen, vier: 
mal vier Wochen, hundertzwölfmal einen 
Tag oder ähnlich) unentgeltlich zu dienen. 
Bon den örtlihen und einzeljtaatlidhen Be: 
hörden danad) unter Berüdjichtigung bered)» 
tigter Wünjche aufgeitellte Lilten von „Kriegs: 
dienstpflichtigen“ (jieben Jahre lang) weijen jede 
freie Frauentraft für Zeiten der Not und Gefahr 
in Übereinitimmung mit den Forderungen von 
Reich, Staat und Gemeinde an den entjprechenden 
Plab, wo jie nad) ihrem Können fofort bereitjteht. 
Mo Erjatarbeit und au fonjt bezahlte Arbeit geleijtet 
wird, fällt ihre VBejoldung unter die allgemeinen Kriegs: 
ausgaben. Mutterpflichten befreien. — Auf diefe Weije wird 
es möglich, wie bei den Heer unjrer Yeldgrauen notwendige 
Hilfskräfte nad) Jahresklaffen aufzurufen, die jofort wiljen, wo 
lie und welche Arbeit jie zu leilten haben. Aber über diejen unmittel: 
baren Nußen hinaus ilt diefes Frauenheer dank feiner Ausbildungs: 
ud Übungszeit mit den vechten Geilt, vor allem mit dem Gefühl 
der Verantwortlichkeit gegenüber dem VBolksganzen erfüllt. jede 
Arbeitende, gleichviel, was und wo jie arbeitet, wird in ihrer Arbeit 
getragen von der Achtung der andern. 

Da bei einer jolchen Organijation, die auf Grund der Erjab- 
rungen diejes Krieges den einzelmen Gebieten der Yrauenarbeit 
entjprechende Kräfte aus jedem Sahrgang zuweilt, auch die viel: 
erörterte Frage: Was wird nad) dem Kriege aus den überzähligen 
Frauen? in Zukunft in ein ganz anderes Licht rüdt, fei nur neben: 
her erwähnt. Bor allen aber würden wir danıı von vornherein 
für die landwirtjchaftlihen Hilfsarbeiten die nötige Zahl von Kräften haben, die jegt 
der Aufruf an Freiwillige werben mu5. Wie für junge Mädchen bereits feit Sep- 
tember 1916 ein freiwilliger lIandwirtjchaftlicher Dienjt einzurichten möglicd) war, hat 
der „Bund für Krauendienjtpflicht“ mit jeinem FZungmädcenhein in Naudten (Schlejien) 
gezeigt, wo nicht nur jechzehn bis zwanzig junge Mädchen einen eignen Eleinen Haus: 
halt führen und unterrichtet werden, jondern wo ji) auch diefe Gemeinjchaft durd) 
landwirtfchaftlihe Arbeit jelbjt erhält und zugleich dem VBaterlande dient. Der andre 
Weg, der in neuejter Zeit von den Landwirtichaftsfammern mit IUnterjftügung der 
Regierungen angeregt wird, Landfrauenvereine und Jtädtijche Hausfrauenvereine zu 
gründen, die jedem Yustaufch zwijchen Stadt und Land, auch in bezug auf Arbeits: 
fräfte, fördern wollen, würde in Verbindung mit dem vom Bund für Yrauendienit: 
pfliht eingejchlagenen dazu beitragen Eönnen, den freiwilligen landwirtichaftlichen 
Dienjt zu organijieren. 

Darüber hinaus aber müßte das Kriegsanıt jchon jegt durch Heranziehen geeigneter 
männlicher und weiblicher Kräfte dafür forgen, daß bier ein Urbeitsmittelpuntt gejchaffen 
würde, der die Frage der Yrauendienitpflicht in ihrem Öejantunfange, in ihrer Be: 
deutung für VBolksgejundheit und Bolfswohl für kommende Zeiten zu löfen jucdyt und 
die Wege zu ihrer Verwirklichung ebnet. Auch in diefem Sinne halle der Ruf durch 
Deutjchlands Gaue: Frauen heraus! Des deutjchen Volkes Zukunft vuft euch auf zu 
pflichtmähiger Ausbildung für eure Muigaben, zu pflihtinäßigen Leijtungen und zur 
Bereitjchaft für alle Nöte und Gefahren! 


Maffen für den Endfampf: Annahme von Zeichnungen auf 


Nach) einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Iuftrirten Zeitung" Weli 





f die fehlte deutjhe Kriegsanleihe in einer Munitionsfabrit. 


elix Shwormjtädt. (Hierzu der Artikel „Vollsopfer 1917“ auf der nächjten Seite.) 
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„Bollsopfer 1917.” 


Bon Paul Georg Münd. 


er hätte im Gedenktjahr 1913 nicht voll feierlicher 
Andaht vor Arthur Kampfs „VBolksopfer 1813“ ge- 
Itanden und in die Bürgermeijterei gejehaut, wo gerade 
Vertreter aller Bolkstreife 
dabei jind, ihre wert- 
vollen Sleinodien frei: 
willig und ohne Entgelt 
dem BBaterlande darzu- 
bringen? Rechts ein Tijch, 
weiß gededt wie ein fejt- 
liher Altar, beladen mit 
metallenen Stojtbarfeiten. 
Davor, Dicht nebenein- 
andergedrängt: der Land- 
wirt, die Arbeitersfrau, 
der Dorfkantor, die Batri- 
zierstochter mit ein paar 
Münzen oder mit feilten 
Geldfagen, mit jilbernen 
Leuchtern und Kannen 
und Löffeln, mit Mörjern 
und Schmudgerät, © mit 
Gewehren, Yrauenhaar, 
Scharpie und goldenen 
Trauringen, die jie Jich 
von den Fingern jtreiften. 
Hinter dem Tijh der 
Stanzleibeamte, der mit 
dem TFederkiel die Namen 
der Spender in das Ehren 
buch der Befreiungsjahre 
einzeichnet. Dpferfreude 
und  beiliger Ingrimm 
Iteht auf allen Gejichtern 
gejchrieben — das waren 
die großen Tage, als es 
galt, den Korjen und 
jeine weljchen Heerjcharen 
endlich von der deutjchen 
Scholle zu vertreiben! 
1917. Wieder ijt das 
deutjche Volk in jchwere 
Kriegsnöte verjtridt. Gott- 
[ob jteht der Feind nicht 
wie damals im Lande, 
aber rings um Deutjch- 
lands Grenzen lobt grau- 
fig der Weltenbrand, umd 
das Kriegsziel, zu dem ich 
die Feinde befannten, heißt: Deutjchlands Vernichtung! 
Die Stunde ijt ernjt. Der einmütige Wille des deutjchen 
Bolkes-fordert entjchlojjene Fortführung des Krieges bis 
zu einem jiegreichen Frieden. Der Krieg aber verjchlingt 
Tag für Tag unermepliche Summen, und die Neichsbant 
iit abermals im Begriffe, neue Milliarden mobil zu machen. 
Nicht bloß den VBermögenden gilt ihr Aufruf zur Zeichnung 
der neuen SKriegsanleibe, 
ie wendet jich -vor allem 
auch an die breiten VBolts- 
majjen, den Aufmarjch 
der Milliarden bejchleu- 
nigen zu belfen! Und 
welches Echo der Ruf der 
Reichsbank ausgelöjt hat, 
zeigt das lebensvolle Bild 
unjeres Felix Schworm- 
ttädt, der uns in eine 
Leipziger Granatenfabrif 
Ihauen läßt. 
„Bo und wie jollen 
wir Striegsanleihe zeich- 
nen?" „Wann bat dieje 


und jene Behörde ihre 
Schalter offen?“ Statt 
in ven Fabrifräumen 


Plakate auszubhängen, die 
auf folhe Fragen nt: 
wort geben, bat der 
Leiter Ddiejer Granaten- 
fabrif gleich inmitten der 
jurrenden Drehbänfe und 
bligenden Gejchoßitapel 
eine Neichsbanfnebenitelle 
eingerichtet! Wenn  jich 
der Arbeiter nah hartem 
Plad eine Baufje gönnt, 
fann er an Diele Bank: 
itelle herantreten und jei- 
nen QTagesverdienit zeich- 
nen oder gar jeine Er- 
Iparnifje der legten Mo- 
nate in diejen beiten aller 
Wertpapiere anlegen. Und 
wie man jieht, it der 
Tijch bereits von Arbeitern 
und Xrbeiterinnen ums 
lagert, die ihr Scherflein 
zum glüdlichen Ausgange 
des Kampfes auf dem 
Schlachtjelde der Milli- 
arden beizujteuern beveit 
find. Mährend - in ven 
weiten Sälen diejer Yabrit 
Tag und Nacht Deutjchlands eherne Nüftung gejchmiedet 
wird, geht es links vorn un Deutjchlands goldene Wehr! 
An diefen Tijche stellen Ddeutjche Arbeiter dent. Feinde 
die Quittung aus für die Jchnöde Ablehnung des deutjchen 
Friedensangebotes! An diefem Tijche zeichnen fi) auch 
der Nichtwehrfähige und die Deutjche AUrbeiterin in die 
Stanmrolle der Kämpfer ein. Un diefem ZTijche- legen 
deutjche Mrbeiter ohne Worte das feierliche Gelübde ab, 


SMuftrirte Zeitung. 


ven Deutschen Reiche zu geben, was es zu Schuß und 
Iruß bedarf. 

Welcher Gegenjaß zwilchen Nampis „VBolfsopfer 1813“ 
und Schwormjtädts Bild von 1917! Dort eine Bureau: 


\tube mit Zylinderhüten und feingebügelten Krawatten, 
hier ein modernes Yabrifgetriebe mit zähen Wrbeiter: 
gejtalten, die zwilchen jchmmwrendem Näderwert und 





Erholungsitunde für unfere Feldgrauen: Schneeballtämpfe von Sturmtrupps auf dem, Marftplatg von VBougziers. 


jtampfenden Wafchinen Waffen jchmieden. Dort eine 
Szene aus dem letten Akte einer VBolkstragödie: in heller 
Empörung opfert das Bolf die legten Sleinodien, denn 
der Feind ijt im Land! Hier aber gilt es, unjäglichem 
Unglüd vorzubauen! In ven Fabrikjaal von 1917 gellt 
nicht Kanonendonner hinein. Und was will heute der 
Begriff Opfer bejagen? ÜWtichts anderes, als dah der 





Schneegajjen in den tiefverjchneiten Gebivgswäldern der Vogefen. 
Im Winter an der Weitfront. 


Anleihezeichner auf Bargeld verzichten und feine Erjpar- 
nilje in fejt- und gutverzinslichen Papieren anlegen will. 
Was 1813 aus heiligem Opferwillen heraus gejchah, ge- 
kietet jeßt der eigene Vorteil. Aber es ijt teuere Zeit wie 
dazınnal, und Bejorgnis jucht das Geld ängjtlicher Zu 
hüten dem je zuwor. 

Bei früheren Anleihen -Jchenkten Leider viele Eleine, in 
Geldfachen unerfahrene Leute allerhand Eindlich einfältigen, 
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und doc tüdischen, Tandesverräterijchen Einflüjterungen 
Glauben. 

„er Geld gibt, verlängert den Strieg!“ hörte man jagen. 
Nachdenı aber unjere Feinde die Maste haben fallen 
laffen, ijt wohl auch dem friedlichjhten Weltbürger etwas 
von dem letten Sinn diefes Kampfes um Sein oder Nicht- 
jein aufgedämmert; jeßt weiß jeder, daß es um jein eigenes 
Lebensrecht gebt! Die 
Generale der Heimarmer, 
die Banken und Gro;: 
indujtriellen, haben bei 
jeder Anleihe ihre Pflicht 
getan, jie werden audı 
weiterhin Millionen auf: 
bringen — jet fommt es 
immer mehr auf em 
Millionenheer von Kleinen 
Zeichnern an! 

Und eine Bolksanleihe 
im weiteiten Sinne fann 
die neue Kriegsanleihe 
werden, denn die Land: 
wittichaft und viele Zweige 
des Handels und der In: 
dultrie find reich lohnend 
bejchäftigt gewejen. Jeder 
QIagesperdienit aber, den 
der Arbeiter opfert, jchärft 
einem Ddeutjchen Krieger 
das Schwert und Hilft 
obendrein, die Hoffnuna 
der Feinde auf Deutjch: 
lands finanziellen Yu: 
janmenbruch zu zerjtören 
und uns dem erjehnten 
Frieden näherzubringen! 
So jeltjam es aud) Klingen 
mag: Mehr als die Mil: 
lion. des Großfaufmanns 
it die Million wert, die 
von Hunderttaujfend Ar: 
beitern und Eleinen Leu: 
ten aufgebracht wird. 
Denn die Million der 
Arbeiterichaft ijt ein Be: 
weis für die fortjchrei: 
tende ftaatsbürgerliche Er: 
ztehung der breiten Menge, 
lie it der Ausdrud des 
feiten Willens, dem Rufe 
nah Bolitijierung der 
Neichsbürger nicht durd) 
Elingende Worte zu ge: 
nügen, jondern durd) die Tat. Mer eine Hypothek aufs 
deutjche Neichshaus gibt, und fei jie noch jo Klein, der 
jieht die Dinge ganz anders an als der Neunmal: 
Vorjichtige, der jein Papiergeld oder gar feine blant: 
gepugten Doppelfronen im Spind verjchlieht. 

Penn die Feinde mit ihrem Frevelhaften Vernichter: 
willen einmal in deutjche Yande eingezogen wären, nüßte 
es nichts mehr, dem 
Baterlande Opfer bringen 
zu wollen, dann müßten 
wir alle fronen, bis die 
striegsentjcehädigung bis 
auf den Tetten Heller 
bezahlt und unfer Wirt: 
Ichaftsleben erdrofjelt 
wäre. Darum ilt-es das 
Gebot der Stunde, Die 
von unjeren tapferen 
Heldenjöhnen und ihren 
Waffenbrüdern gejchaj: 
fene Ntriegslage nicht 
dur) Mangel an. Ge: 
meinjinn in Geldfragen 
zu gefährden. Lloyd 
George hat einmal ge: 
lagt, die legten hundert 
Millionen brächten Die 
Entjcheidung. Solche Rede 
\chredt uns nicht. Dem 
wenn aud — ein törichter 
Gedante — das ganze 
europäilche Feitland fein 
legtes Nationalvermögen 
verlieren würde, jene 
hundert Millionen, Die 
deutjcher Fleiß, deutjche 
Arbeitskraft in  Furzer 
Zeit an neuen Merten 
zu Ichaffen vermögen, 
die bleiben uns! Diejer 
Gedante aber gibt dem 
Schwormjtädtichen Bilde 
das GSinnbilvlihe und 
die jeltjame Wucht: Wie 
hinter dem Opfertifche 
die Mafchinen, jteht Hin: 
ter der deutjichen Striegs- 
anleihe nicht nur das 
gewaltige deutjche Ntatio: 
nalvermögen .von vier: 
hundert Milliarden, Jon: 
dern auch die Schaffens: 
kraft Der  fleißigjten 
Nation der Welt! 

Das Bild wird vielleicht einmal in manchem deut: 
jhen Yabrikjaal als jIchlichter Wandjhmud prangen, 
und der Ddeutjche Arbeiter wird daran jeinen Göhnen 
erläutern, wie er in Deutjchlands jchwerjter Zeit nicht 
nur mit feiner. Hände Kraft, jondern auch mit Jei- 
nen. Eeinen Erjparnijjen dem deutjchen Baterlande zu 
nüßen fuchte und- jtolz und freudig fein Teil beitrug zu 
dem Voltsopfer von 1917. 
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Champagne Fe. einzudringen; 
an allen anderen Stellen wur- 
den fie abgewiejen. Ein Gegen: 
\toß hat die Grabenjtüde auf 
der. beherrjchenden Höhe 185 
wieder in unjeren Belit ge- 
bracht; das tief gelegene Gehöft 
hält der Gegner. 

Auf dem linfen Maasufer 
Icheiterte ein franzöfilcher Bor- 
1toß gegen unjere Linien auf 
dem Südhang der Höhe 304. 
Ein gleichzeitig am Walde von 
Apvocourt dDurdhgeführtes eige- 
nes Unternehmen brachte ohne 
Berlujt Gefangene und 2 Ma: 
ihhinengewehre ein. 

Zwilhen Trotus= und Uz- 
tal ftürmten unjere Truppen 
den Höhentamm des Ma- 
gyaros und die benadhbarten 
Itarf verichanzten Stellungen 
der Rufjen. 4 Offiziere, 600 
Mann wurden gefangen, meh- 
rere Majcyinengewehre und 
Minenwerfer erbeutet. 

Im Februar haben wir 
24 Flugzeuge verloren. Unjere 





Rumänifhe Geijtlihe ungariiher Zunge beim Beten für 
den Sieg der öjterreihifch-ungariihen Waffen. 





Links: Polnische Bäuerinnen beim Holen des Ofterwaljers. Mitte: Armeelommandant Erzherzog ofeph beim Bejuch feiner ungarifchen Feldjäger- Truppen in den äußerjten 
Stellungen. (Phot. E. v. Kantowsty, Budapeit.) Rechts: Polnijche Juden. 


Kriegschronit. 
7. März 1917. 


Abends griffen Die 
Franzojen an der Nord- 
oltfront von Berdun uns 
jere neuen Stellungen am 
Cauritres- Walde an; Jie 
find durch) Feuer abge- 
wiejen worden. 

In zahlreichen Luft- 
tämpfen find 15 feindliche 
Flugzeuge abaejchojjen 
worden. Wir haben durcd) 
gegneriihe Einwirkung 
1 Ylugzeug verloren. 

An der italienischen 
Yront haben die öiter- 
reihiicheungarifchen Trup- 
pen den Italienern im Tye= 
bruar neunzehn Offiziere 
und 1269 Mann an unver 
wundeten Gefangenen ab- 
genommen, dazu 14 Ma: 
\chinengewehre und 3 Mi- 
nenwerfer erbeutet. 

Im Mittelmeer wur: 
den verjentt 8 Dampfer 
und 7 Gegler mit zujam- 
men über 40000 Tonnen. 


8. März 1917. 


Im Mittelmeer wur: 
den verjentt 9 Dampfer 
und 3 Segler mit zujam- 
men rund 32000 Tonnen. 


9. März 1917. 
Meitlih von Wytjchaete 
drangen unjere Sturmab- 
teilungen in die englijche 
Stellung und fehrten mit 
Gefangenen, 2 Majchinen- 
gewehren und 1 Minen: 
werfer zurüd. In der 
Champagne griffen Die 


Franzofen die jüudlich von Ripont von uns am 15. Februar gewonnenen Stellungen nad) 
TIrommelfener an. Es gelang ihnen, in einzelne Gräben auf Höhe 185 und in die 





Auf dem Wege zur Serethfront: In einer Mörferjtellung. 


Bom öjtlihden Kriegsihauplat. 


Gegner haben im Welten, 
Dften und auf dem Balkan 
91 Flugzeuge eingebüßt, 
von denen 37 in unjerem 
Belig, 49 jenfeits der Li- 
nien erfennbar abgejtürzt 
und 5 zur Landung ge 
azwungen jind. 


10. März 1917. 


Südlich der Aore grif- 
fen die Franzojen Teile 
unjerer Gräben bei Lau= 
court und von Crapeau- 
mesnil an. Sie wurden 
im Handgemenge gewor: 
fen. In der weltlichen 
Champagne gingen bei- 
derjeits von VBrosnes Ru]: 
fen, geführt von franzö- 
lichen Offizieren, gegen 
unjere Stellungen vor. 
An einzelnen Stellen ein= 
gedrungene Abteilungen 
wurden dur) Gegenjtoß 
vertrieben. Südlich von 
NRipont entjpannen ich 
wejtlid der Champagne 
Te, die mehrmals den 
Beliger wechjelte, neue 
Kämpfe, die feine wejent- 
lihe Underung der Lage 
berbeiführten. Öjtlich der 
Maas brachen unjere 
Sturmabteilungen in den 
Caurieres-Wald ein und 
fehrten mit 6 Offizieren, 
200 Mann und 2 Majchi- 
nengewehren zurüd. 

Unjere Flieger jchoffen 
6 feindlihe Ylugzeuge 
und 2 Fejjelballone ab. 
Reutnant Freiherr v.Richt- 
hofen blieb zum 25. Male 
Sieger im Luftlampf. 

Die Zahl der bei Er- 


ftiiemung des Magyaros gemachten Gefangenen erhöhte ji) auf 13 Offiziere, 991 Mann, 
die Beute auf 17 Mafchinengewehre und 5 Minenwerfer. 
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Erjtürmung der rumänijchen Stellungen am Monte Spinului (über 1600 m) durdy Truppen des Genceralleutnants Krafft v. Dellmenjingen. 


Bom deutjchen Vormarjch in Rumänien. Nacd Zeihnungen des an = ce Front weilenden Mitarbeiters der Leipziger „Ilujtrirten Zeitung“ 
Albert Reich. 
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Bon zurüdgekehrten U- 
Booten wurden neuerdings 
wieder Dampfer und Segel: 
ihiffe von zufammen 42177 
Brutto-Regijtertonnen ver: 
jenft. Eine PBrije von 1100 
Brutto-Regijtertonnen mit 


Salpeter wurde einge: 
bradıt. 

11. März 1917. 

Im Borfeld  unjerer 


neuen Wncrefront fam es 
bei Irles zu Infanterie 
gefechten, nach denen die 
Nachhutabteilungen befehls- 
gemäß auf die Haupt: 
itellung auswichen. Zwi: 
ihen Ylore und Dije blieben 
nad) beftigem Feuer ein: 
jegende franzöftiche Vor: 
ittöße erfolglos. In der 
Champagne erneuerten die 
granzojen abends ihre Un- 
griffe gegen unjere Gtel- 
lungen auf dem Güdhang 
der Höhe 185 und beider: 
jeits der Champagne Fe. 
Sie find trog Einjates 
itarfer Kräfte und erheb- 
liher Munition überall 
blutig abgewiefen worden. 


Napitänleutnant Morabt, 


*onmandant des Unterjeeboots, das 
am 19. März ım weitlichen Mittelmeer 
das durch Zerjtörer gejicherte Franzöjiiche 
Sceoßtampfiiff „Danton“ durch Tor- 


pedoihuß verienfte. 
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Das deutijhe Flußfanonenboot Tiingtau, 





das nad) einer Reutermeldung vor Kanton auf dem Whampoafluß, wo es feit feiner Abrüftung bei Ausbruch des Krieges 
lag, von der an Bord verbliebenen Wachtbefagung in die Luft gejprengt und verjentt wurde. 


12. März 1917. 


heute morgen Teile 
unjerer  Gtellung 
an; jie wurden ab» 
gewiejen. 

Durh Luftan- 
griffe unferer Ylie- 
ger verloren die 
Gegner 16 Ylug- 
zeuge und 2 Feljel- 
ballone. 

Im Mittelmeer 
wurden verjenkt: 6 
Dampferr und 8 
Gegler mit zujam- 
men über 35000 t, 
darunter der be= 
waffnete, franzö- 
jijche von Zeritörern 
gejicherte Truppen- 
transportdampfer 
„thos“ (12644 t) 
mit einem Bataillon 
Senegalejen jowie 
1000  chinefijchen 

Munitionsarbei- 
tern an Bord; ein 
bewaffneter beglei= 
teter  QIransport- 
dampfer von etwa 
5000 t; ein bewaff- 
neter Dampfer von 
5000 t mit Eijen- 
bahnmaterial als 
Radung; ein bewaff- 
neter, von Begleit- 
fahrzeugen gejicher- 
ter Transportdamp- 
fer von etwa 8000 t. 

MWie Reuter amt- 
lich mitteilt, ift 


Bagdad Sonntag von den Engländern bejegt worden. 


13. März 1917. 


Südlid) von Arras 
nach Feuerporbereitung 
einen Borjtoß, der ver: 
lujtreich Fehlichlug. 

Eidlicy von Ripont 
griffen die Franzojen 
nach Trommelfeuer wie- 
derum unjere Gtelluns 
gen an. In zäher Gegen- 
wehr wurde die hei 
umitrittene Höhe 185 ge- 
gen überlegene Sträfte 
gehalten; engbegrenzten 
Raumgewinn am Gübp- 


weithung erfaufte der 
Feind mit blutigen 
Opiern. 


Nördli der Bahn 
Zloczow-Tarnopol führ- 
ten unjere Stoßtrupps 
mit Umjicht und Schneid 
ein Unternehmen durd), 
bei dem 3 Dffiziere, 320 
Ruffen gefangen, 13 Ma= 
Ihinengewehre erbeutet 
wurden. 

Zwilhen Ochridas 
und Breipafee griffen 
franzöjiihe Bataillone 
unjere Stellungen an; 
jie jind abgewiejen wor 
den, Bombenangriffe 
unjerer Fluggeihwader 
auf Bahnhof Bertefop 
(jüdöjtlid) von VBodena) 
erzielten Treffer, Die 
lang beobachtete Brände 
herporriefen. 


madten englijche Abteilungen 
auf breiter Yront bei Beaurains 


Südlih von Ripont griffen die Yranzojen 


Neuerdings find von unferen Unterjeebooten 





Kapitänleutnant Walter Roehr, 


Kommandant des Unterjeeboots, das am 22. Februar an der 

triichen Südküjte einen jtundenlangen Xrtilleriefampf mit einem 

als U:-Bootfalle dienenden Tantdampfer von etwa 3000 Brutto» 

Regiitertonnen führte und dabei auf einem zur Hilfe herbet- 

geeilten feındlichen Zeritörer der „Foxglove“ Klajje mehrere 
Treffer erzielte. 


17 Dampfer, 2 Segler und 3 Filhdampfer 


mit insgejamt 
48150 Brutto-Re- 
giltertonnen vers 
jentt worden. Eines 
der LUnterjeeboote 
hat außerdem einen 
feindlichen Kleinen 
Kreuzer und ein 
als LUnterjeeboots- 
falle eingerichtetes 
feindliches Spezial- 
\hiff „Q 27 ver: 
nichtet. 


15. März 1917. 


Sn der Cham: 
pagne famen fran= 
zölische Angriffe auf 
dem Nordweithang 
der Höhe 185 Jüp- 
li) von Ripont in 
unjerem Bernich- 
tungsfeuer nicht zur 
Entwidlung. 

Bei MWitoniez 
am GStocdhod und 
bei Samnica füd» 
lich des Drijeitr 
wurden Unterneh: 
mungen von Stoß: 
trupps mit vollem 
Erjolgdurchgeführt. 
Über 100 Gefan- 
gene und mehrere 
Majchinengewehre 
und Minenwerfer 
fonnten zurüdges 
bracht werden. 

Auf beiden Ufern 
des PBrejpajees ımd 
nördli” von Mo= 
naitir jegten aud) 
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14. Mäyz 1917. 

Angriffe der Engländer 
im Uncregebiet zwijchen 
Achiet-le-Betit und Grevil: 
lers und beiderfeits von 
Bucquoy wurden verluft: 
reich) abgewiejen. In der 
Champagne dauerten Die 
Kämpfe jüdlich von Ripont 
mit wechjelndem Erfolg an. 
Auf dem Djtufer der Maas 
Icheiterten Boritöße der 
Yranzojen bei St-Mihiel; 
einer unjerer Flußpojten 
wurde zurüdgedrüdt. 

An der Ntarajovwta ftürm- 
ten unjere Stoßtrupps Teile 
der ruljliichen Stellung, zer: 
Itörten ausgedehnte Minen» 
anlagen und fehrten mit 
2 Offizieren und 256 Mann 
als Gefangenen, mehreren 
Mafchinengewehren und Mi: 
nenwerfern als Beute zurüd. 

Mehrere franzöjijche Bor: 
ftöße zwijchen Ochrida= und 
Prejpajee blieben ergebnis» 
los. Auch jtarfe feindliche 
Angriffe nordweitlid) von 
Monaltir Jchlugen fehl. An 
beiden Stellen erlitten die 
Gegner erhebliche Berlufte. 


Korvettenfapitän Konrad Albrecht, 


Führer eines Teils unferer Torpedoftreitträfte, 
die in der Nacht vom 25. zum 26. Februar in den 
Engliihen Kanal bis über die Linie Dover-Calais 
und in Die en voritiegen und da» 


bei die im Hana 


geitellten englijchen Zerjtörer 


nad) heftigem Nrtilleriegefecht zeriprengten. (Hof- 


pbot. 


Ferd. Urbahns, Kiel.) 


geitern die Franzojen ftarfe Kräfte mit dem gleichen verlust 


reihen Miberfolg wie in 


den VBortagen zum Angriff ein. 


Zwijchen Cerna= und Doiranjee wurden Fleinere Anariffe der 


Das franzöliiche Grokfampfihiff „Danton“ (18400 t), 


das am 19. März im wejtlichen Mittelmeer von einem unferer U-Boote durch) Torpedojchuß verjenkt wurde. 
jih) nad) dem Treffer fofort jtark über und fenterte nach fünfundvierzig Minuten. 





Das Schiff Iegte 


übrigen Ententetruppen 
abgewiejen. 

Nad) einer Meldung 
der Petersburger Tele: 
graphen-Agentur ilt in 
Vetersburg die Revolu: 
tion ausgebrochen. Ein 
aus 12 Dumamitglic- 
dern beitehender &xe: 
futivausfchuß it im Be- 
fig der Macht. Alle 
Minilter find ins Ge 
fängnis gejegt. Die Gar: 
nifon der Hauptitadt, 
30000 Mann, bat ich 
mit den Revolutionären 
vereinigt. 


16. März 1917. 

Starfe franzöfijche 
Kräfte griffen tagsüber 
wiederholt unjere Etel- 
lungen nordweitlich und 
nördli von Meonaitir 
an. MWeitlih von Nizo- 
pole drang der Feind 
in geringer Breite in 
den vorderiten Graben; 
im übrigen jcheiterten 
die durch heftige Feuer: 
wellen eingeleiteten An: 
griffe. Zwijchen Ochri: 
da= und Vrejpajee Jind 
ebenfalls VBorjtöße der 
Franzojen abgewiejen 
worden. 
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Die Bereinigten Staaten und der Handelstrieg. 


Bon Ronteradmiral Carl Hollweg. 


dortigen „Öffentlihen Meinung“ — letere repräjentiert und in der Prefje vor- 

wiegend vertreten durch die Nußnießer der Millionengewinne aus den Striegs- 
Lieferungen an die Entente — mißbilligten, unterjtügt durch englifhe Hilfsgelder, von 
Anfang an die Art unferer Kriegführung gegen den feindlichen Handel. Man betrachtete 
in Amerifa die geradezu ungeheuerlihe eigene Bereicherung duch Waffen-, Munitions», 
Unterjeeboot-, Flugzeuglieferungen an die Entente als ein jelbitverjtändliches Recht der 
für „Freiheit und Menjchenrechte“ [hwärmenden, Sonntags aber fleißig für den Frieden 
der Welt betenden amerifanifchen Lieferanten. Man ertrug im Hinblid auf diefe Gewinne 
gelafjen die Verlufte aus der völterrechtswidrigen englifchen Ubjperrung Mitteleuropas 
von jedem Handelsverfehr mit Amerika. Daß diefe Form der Betätigung eine Art 
Kriegsteilnahme auf feiten der Entente ohne Kriegsrifito war, ignorierte man abjichtlic). 
Man wurde aber fofort nervös und arbeitete amtlicherjeits mit abmahnenden oder 
drohenden Noten, jobald das dur die Entente völferrechtlic vergewaltigte Deutjchland 
den Berjud) madte, Gegenmaßregeln zu treffen, die naturgemäß nicht nur eine Handels» 
[hädigung der Gegner, fondern aud eine VBerdienjtihmälerung der neutralen Kriegs» 
materiallieferanten bedeuteten. 

Die formal rechtliche Seite der ganzen Yrage, ebenfo wie unfer natürlih-menfchliches 
Recht auf Anwendung aller Mittel zur Niederzwingung unjerer alle Bölkerreditsgrundfäße 
mikachtenden Feinde, habe ic) an anderer Stelle („Unfer Recht auf den U-Bootfrieg“) 
behandelt. Auc) die Notwendigkeit, warum fic) alle Neutralen wohl oder übel in das 
neue, im Werden begriffene Seeredht, das an Stelle veralteter und von unjeren Gegnern 
Stüd um Stüd zerjchlagener Recdhtsregelungen treten foll, nicht nur in unjerem, fondern 
ud in ihrem zukünftigen Interejje-werden einordnen müfjen, ijt dort erörtert. 

Hier follen als Illuftration für den in diefem Kriege zutage getretenen, nur nadten 
Nüslichkeitsgründen ‚angepakten Wechjel der amerifanifchen Anjhauungen über die 
Führung des Handelskrieges einige NRüdblide in die amerifanijche Geefriegsgeichichte 
getan werden. . Es Joll gezeigt werden, daß die Amerikaner in der Rolle als 
triegführende Partei mit Bezug auf den Kreuzerfrieg Redte in Anjprud 
nahmen, die fie uns heute zu bejtreiten verjudht haben. 

Die Periode des U-Bootkreuzerfrieges it — foweit das von uns als „gejperrt“ 
bezeichnete Seegebiet in Betradht fommt — inzwijchen durch einen rüdjichtslojen Unter- 
wajjer-Krieg unter Anwendung aller Mittel und Waffen überholt worden. Außerhalb 
diefes Gebietes wird aber naturgemäß der U-Bootkreuzerfrieg in den früheren Yormen 
weitergeführt. VBorwiegend legterer foll mit der hiftorifchen amerifanijshen Methode in 
Parallele geitellt werden. Es wird aber aud) gezeigt werden, daß amerifanijcherfeits 
früher aud) Anfäge gemaht worden find zu einem recht rüdjichtslojen Angriff auf den 
englijchen Handel. Wenn die Yormen damals andere waren, wenn die Durchführung nur 
ftellenweife erfolgte, jo lag das, abgefehen von der unzureichenden Größe der amerifanijchen 
Machtmittel, hauptfählih daran, daß es nur Gegeljhiffe und Stanonen, aber feine 
brauchbaren Minen, Torpedos, Unterjeeboote, Flieger: und Wafjerbomben als Ktriegmittel 
gab. Hätte .es fie gegeben, jo würde man — fo darf aus dem Gejamtverlauf des 
amerifanijcherjeits geführten Handelstrieges und der von den Vereinigten Staaten feinerzeit 
aufgewendeten Energie zur Beugung des gegnerijchen Willens gejchloffen werden — aud) 
damals nicht auf ihre Anwendung verzichtet haben, um den Kriegszwed, Schädigung 
des englijhen Handels als der Quelle der englijhen Kraft, zu erreichen. ls Beweis 
hierfür fann das Folgende gelten: 


Di: Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika und ein erheblicher Teil der 


Der amerifanijche Ingenieur Bufhnell verfuhhte [hon im Jahre 1781 ein dur) einen’ 


Mann bedientes Unterjeeboot, das einen Sprengförper mit 75 kg Schiekpulver an feindliche 
Schiffe anheften follte, zum Tragen zu bringen. Der mit dürftigen Mitteln unter» 
nommene. Berfuch mißlang. Auch mit der Anwendung von Treibminen wurde damals 
ein erites Experiment gemadt, dem aber nicht das angegriffene Schifi, fondern nur ein 
in der Nähe liegendes Boot zum Opfer fiel. Im Jahre 1815, als der Englijch-Amerikanijche 
Krieg jchon zu Ende ging, erjhienen als neue Kriegsmittel die Dampffregatten „Fulton“ 
und „Torpedo“ in den amerifanijhen Sciffsliiten. VBerfuche, mit Hilfe von Torpedos 
britiiche Schiffe anzugreifen und zu zeritören, find, foweit id) es fejtitellen tonnte, damals 
gemacht worden, jedoch der Unzuverläfjigkeit der neuen Waffe halber miglungen. Uber der 
Schreden jchlug den Engländern in die Glieder und veranlaßte fie zu großer Vorficht. Der 
Expräfident Roofevelt fchreibt hierzu etwas farkaftijch in feinem Gejchichtswerf „The naval 
war of 1812“: „Damals galt es no für nicht fehr ehrenhaft, ein Schiff durdy Unter: 
wajjerfprengitoffe in die Luft zu blafen, während es als eine bejonders lobenswerte Tat 
angejehen wurde, es durdy brennende, auf dem Waffer jhwimmende Ylöße zu vernichten — 
eine niedliche (niee) Unterfcheidung der feemännijchen Ethik, die aber inzwijchen bejeitigt 
ift.“ Ohne Zweifel hinderten nur technifche Unvollfommenbeiten, nicht aber moralijche 
Bedenken die Amerifaner an der Benußgung eines Kriegsmittels, das heute in unjerem 
Exijtenzfampf eine große und täglicdy) zunehmende Rolle fpielt. 

Sch habe als Unterlage für diefe Studien abfihtlih nur amerifanifche Quellen *) 
benutt. Man darf von diefen bei der nicht fehr großen Bejcheidenheit der Amerikaner 
annehmen, daß fie die Vorfommnifjfe nicht gerade zu Unguniten der ameritanijchen 
Plnjchauung gefärbt haben. 

Zwei amerifanifch-englijche Kriege, der Unabhängigfeitskrieg (Roslöfung der Kolonien 
vom Mutterland) 1776 bis 1782 und der Krieg 1812 bis 1815 werden hier hauptjächlich 
behandelt werden. GSchließlid) werden aber aud) noch einzelne Creignijje aus dem 
Handelstrieg im Bürgerkrieg (Sklavenfrieg) 1861 bis 1864 herangezogen werden. Im 
SpanijchAmerifanifchen Kriege führte Amerika gegen den nur geringen |panijchen Handel 
mit Hilfe bewaffneter Hilfsfreuzer (Ogeandampfer) einen jehr bejchränften Handelstrieg. 
SH Ichide zum befjeren Verjtändnis für den mit der Geefriegsgeihichte weniger ver- 
trauten Lefer einige kurze allgemeine Daten über diefe Kriege voraus. 

Nad) langjähriger Drangjalierung durd) das Mutterland unterzeichneten die zum 
Abfall bereiten dreizehn nordamerifanifhen Kolonien am 4. Juli 1776 ihre befannte 
Unabbhängigfeitserflärung. Im Sabre 1778 trat Franfreicd) auf feiten der Kolonien 


in den Krieg gegen England ein, 1779 jchloß fid) Spanien, 1781 Holland an. In diejem . 


fehsjährigen Striege mußte England wie nie zuvor um feine Hegemonie zur Gee ringen. 
Große Entjcheidungen fielen in allen Weltteilen auf dem Wajjer. 

Der Handelstrieg, hauptjächlich geführt von franzöfishen und nordamerifanifchen Kaper- 
freuzern, weld) lettere fit) auch auf franzöfiihe und fpanifhe Häfen jtügen Eonnten, 
Ihädigte England jchwer. Die amerifanifhen Kolonien erlangten bei Sriedensihluß 
die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Im übrigen fonnte fi) kaum eine der beiden 
Parteien als anertannter Sieger bezeichnen. 

Der Englijh- Amerifanijhe Krieg 1812 bis 1814 entitand aus der brutalen 
Behandlung, mit der die Herrjcherin der Meere, Großbritannien, die Neutralen, insbe, 
jondere die Vereinigten Staaten, vergewaltigte. England hatte, ganz analog feinem 
Verhalten gegen uns, jehlieglich jeden Handel mit Frankreich verboten. Der Expräfident 


*) Theodore Roofevelt, ‚‚The war with the United Staates 1812—15", in Qaird Clowes, „A History of 
the Royal Navy“. Edgar ©. Macley, ‚A History of American Privateers‘‘, Neunort 1899. Theodore Roojevelt, 
„Ihe war of 1812°, Neunorf 1882. George Goggeshall, ‚„„Hıstory of the American Privateers and Letters of Marque‘‘, 
Neuyork 1856. Soley, ‚The blocade and the oruisers.‘‘ Spears, „The History of our Navy‘, Neuyort 1897. 
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‚diefe Zahlen, welche Bedeutung unjerm U-Boot- und Kreuzerkrieg beizumefjen ift. 


Roofevelt, der diefen Krieg in einem englifchen Seefkriegsgefhichtswerk dargeltellt hat, 
erklärt die Kriegsgründe dort, wie folgt: „Kein amerifanifhes Schiff war vor der Kon- 
fisfation fiher. Kein ameritanifcher Seemann war an feiner eigenen Küfte nod) auf der 
hohen See davor gejchüßt, zwangsweije von feinem Schiff heruntergeholt und in die 
englijche Marine gepreßt zu werden, wo die neunjchwängige Kate» als Hauptdifziplinmittel 
regierte. Vergewaltigung folgte Vergewaltigung in monotoner Folge.“ — „Eines der ger 
wöhnlihften Vorfommniffe war, dak britifhe Kreuzer mitten auf hoher See fo viele 


‚Geeleute von amerilanishen Handelsihiffen herunterholten, daß die Schiffe unfähig 


wurden, einen Hafen zu erreichen und zugrunde gingen. 2500 amerifanijche Geeleute 
wurden fo jährlidy mighandelt.“ Entjchuldigend fügt der amerikanische Hauptkriegsheger 
aber hinzu: „Wenn eine große Nation (hier England) um Tod und Leben kämpft, 
fann fie nicht zu ängitlid) bei Wahrung der Rechte der Neutralen, die nur problematijchen 


‚Wert haben, verfahren.“ 


Dem Falje. der amerikanischen Geduld wurde der Boden ausgejchlagen, als britifche 


Kreuzer jogar amerifanifhe Kriegsihiffe anhielten und zur Abgabe von Geeleuten 


zwingen wollten. Nad) langem Zögern fam es zur Kriegserklärung. Herr Roojevelt 
jagt dazu abjchliegend: „Aud, Frankreich tat uns damals viel Übles an, und die Methoden 
Napoleons waren nod) gemeiner als die Englands. Aber Frankreich) bot unferem Handel 
Gelegenheit, Geld zu verdienen, England nicht.“ So wurde England der Krieg erklärt. 
Man fieht, es wurde jhon damals nad) denfelben Gefichtspunften in Amerifa verfahren 
wie heute. 

Da in den Revolutionskriegen aud Frankreich) den ameritanifchen Handel [chwer 
Ihädigte — nad) Napoleons Dekreten wurde jedes amerifanijhe Schiff, das fi) durch 
englijhe Schiffe hatte durhjfuchen Lafjen, fortgenommen — wehrten fi die Vereinigten 
Staaten 1799 bis 1800 durch einen Kreuzerfrieg ohne Kriegserflärung. Amerilanifche 
Privateers faperten einfach alle franzöfiichen Handelsichiffe in Weftindien. Es: beitand 
eine Art Zujtand des Abbruches der Beziehungen, wie er : heute suiigen uns ‘und 
Amerifa beiteht. 

Das Charakteriftitum der beiden ietaitäerfeits:ä gegen England‘ geführten Sciese 
ijt das, daß die militärischen Machtmittel Amerikas völlig unzureichend waren und daher 
von Anfang an der Schwerpunft auf den mit armierten Handetsiätffen Bea MWirt- 
Ihaftstrieg gelegt wurde. 

Im Unabhängigtfeitstrieg 1776 bis 1782 verfügten die abfallenden Kolonien nur über im 
ganzen 47 Eleine Kriegsfahrzeuge mit 1242 Kanonen, die im Kriege‘ jelbft 'gebaut, gekauft 
oder gemietet wurden. Paul Fohnes heihte zum erjtenmal auf dem „Ranger“ das neue 
Sternen» und Gtreifenbanner, das bald darauf in Lorient durd die Franzojen falutiert 
und fo anerfannt wurde. In England erklärte man diejen Ceeoffizier ipäter als Seeräuber 
und fegte 10000 £ auf feinen Kopf. Diefe Kreuzer faperten im Handelstrieg im’ganzen 
169 Handelsihiffe im Werte von 6 Millionen Dollar. Dazu wurden nad) und nad 
792 Handelsjchiffe aller Größen als „Privateers“ ausgerüjtet. Sie nahmen oder zeritörten 
etwa 600 Handelsjchiffe im Werte von 18 Millionen Dollar. Im Kriege 1812 bis 1815 
bejaßen die Vereinigten Staaten 23 Kriegsihiffe mit 556 Kanonen, als größte aber nur 
Yregatten. Dieje vernichteten in mehreren Fällen gleic) große, prahlerifche englijche Gegner, 
was man in England als „national disgrace“ empfand. Sie kaperten im Handelstriege 
Als Privateers wurden nad) 
und nad) 517 Fahrzeuge mit 2893 Kanonen ausgerüftet. "Sie nahmen RER im 
Merte von fait 40 Millionen Dollar. 

Dieje damals vernichteten Werte find Lächerlich gering im Vergleih zu dem Schaden, 
den der deutjche Handelstrieg jchon bis-heute, wo der rücdjichtslofe U-Bootkrieg erjt einen 
Monat wirkt, der feindlihen VBolkswirtichaft verurjacht hat. Man wird nicht fehlgehen, wenn 
man die Gejamtverlufte unferer Gegner (einfchließlicd) der Bannwaren führenden neutralen 


Helfer) jchon jegt (einjchließlicy Februar 1917) auf mindeitens 4,6 Milliarden Mark [hätt *). 


Dap die heutigen Berlufte jo ungeheuer viel größer Jind, hat natürlich unter anderm 
aud) jeine Urjache darin, daß der damalige Handel und Handelsverfehr weder dem Werte 
nod) der Tonnage nad) mit dem heutigen verglichen werden kann. Immerhin zeigen aber 
Die 
Handelsihiffsverlufte in den früheren Kriegen haben jedenfalls in England die Bereitichaft 
zum Friedensjchluß fehr vergrößert. England hatte foldhe Verlufte damals nicht erwartet 
und würde ohne fie nie der Unabhängigkeit der Kolonien zugejtimmt haben. In Umerifa 
war es 1778 bejonders $ranklin, der feiner Regierung den energijchen Kreuzerkrieg gegen 
den Todfeind als beite Waffe empfahl und auf ihn als Mittel zum Erfolge hinwies. 

Der Erfinder der Privateers, d. h. der zweds Kaperfrieges bewaffneten, nicht der 
Kriegsmadht angehörenden Handelsihiffe, ijt — natürlich ein englifher Lord. Nad) den 
Forfhungen des englijhen Hiltorifers Bepys wurde 1649 das Schiff „Conjtant Warwid“ 
für den Earl of Warwid für Joldhe Zwede gebaut und erjtmalig verwendet. Als aud 
die Kranzojen |päter, 1744 beginnend, dieje Form des Guerillakrieges zur See mit Erfolg 
aufnahmen, fand ihr Borgehen in England freilich feinen Beifall. Die Amerikaner 
hatten jchon gelegentlich, als fie noch, loyale Untertanen Englands waren, für englifche 
Rechnung einige Privateers ausgerüjtet und gegen den franzöfifchen Handel angefett. 
So fonnten fie in ihrem Unabhängigfeitstrieg auf einigen Erfahrungen aufbauen. Ein 
franzöfifcher Admiral tat ihnen den Gefallen und erkannte das neue Kriegsmittel 1778 
als legalifiert an, indem er den Galut eines Privateer-Kapitäns Schuß um Schuß 
erwiderte. 

Der Privateer ijt entitanden aus einem merkwürdigen Gemifch der verjchiedeniten 
Gefühle und Abfichten: VBaterlandsverteidigung, gröblichite Gewinnjudht und Habgier, 
Tapferkeit, jeemännifches Können und brutales Vorgehen wirbeln bei ihm wild durd- 
einander. Einmal überwiegen die edlen Motive, das andere Mal die reinen Geeräuber- 
injtinfte. Unzweifelhaft war die Sucht, fih, wenn auch unter fchneidigem Einjfag des 
eigenen Lebens, rajd) bereichern zu Eönnen, eine Haupttriebfeder für die meilten Privateer: 


‚Reute. Diejes Moment fällt heute, falls uns Amerika nod) den Krieg erklären follte, fort 


und wird die Kriegsluft vieler Amerifaner dämpfen helfen. Ein in der englifchen und 


‚amerifaniihen Marine nod) heute zurüdgebliebenes Rudiment aus diejer Zeit find die 


Kopf und Prijengelder, die, im Gegenjag zu unjeren Einrichtungen, nody immer an die 
Nehmer feindliher Handels- oder Kriegsichiffe gezahlt werden. Die von einzelnen 
Privateers erzielten Gewinne waren jehr body und bedeuteten nit nur für die 
Kapitäne, fondern au) für die Mannfchaften Eleinere oder größere Vermögen. Um nur 
ein Beilpiel zu nennen: Ein ganz kleines Fahrzeug mit 2 Kanonen und 15 Mann Be 


jagung bradte 19 Prifen in den Hafen. Ein erfolgreiher Privateer brachte für jede 


Kanone, die er führte, eine Prije ein. Freilich gab es aud) viele, die bei der erjten Fahrt 
in See vom Feinde genommen wurden. Nad) amerifanijcher Anfiht — und fie ift nicht 


‚ganz unrichtig — wurde das Gejchäft des „Privateering“ im Einzelfall jedenfalls dadurd 


geadelt, daß die Kaperfreuzer gelegentlich auch rüdjichtslos feindliche Kriegsichiffe angriffen. 
Das üt wiederholt mit Erfolg geiehen, wenn auch die Erwerbsinjtinfte in der Regel 


*) Nach) amtlichen deutichen Veröffentlihungen find bis Ende Februar 1917 in Summa 3140 Schiffe 
(darunter 535 neutrale) mit 5,78 Millionen Brutto-Regiftertonnen (darunter 0,78 Millionen neutrale) 
vernichtet worden. Der Wert einer Brutto» Regiltertonne mit Ladung ijt — gering — mit 800 Mark 


geihätt. 
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dazu veranlaßten, den Kampf mit dem Kriegsihiff ängitlich zu meiden. In beiden Kriegen, 
die die Vereinigten Staaten gegen England führten, fam es vor, dak Geeoffiziere 
wechjelweije Kriegsihiffe und Kaperkreuzer führten. „Privateering“ war die „Training: 
Ihool“ der jungen amerifanifshen Marine. Tüchtige Führer, wie Zofuah Barney, 
Thomas Truxten, Decatur, waren im erjten Kriege „Privateers“, im zweiten führten 
fie Kriegsichiffe. 

Zum SKaperkreuzer ließ jih anfangs jedes Schiff und Yahrzeug, das jeefähig war, 
ummodeln. Man verwendete offene und halb gededte Boote ebenjo gut wie voll ge- 
tafelte Schiffe. Sehr groß waren ja alle Schiffe damals nicht. Im Kriege 1812—1815 
entjtanden dann, um der englijchen Gegenwirfung zu begegnen, jene berühmten Schnell- 
jegler, die eine für ihre Größe ungeheure Bejeglung führten und unter jchneidigen 
Kapitänen ihrer Schnelligkeit halber unerreichbar für die englifchen Kriegsichiffe blieben. 
Der Motor, der Wind, war ja beiden gemeinjam; beide, Verfolger und Verfolgter, waren 
gleihermaßen abhängig von ihm. Freilic) find aud) die Fälle nicht felten, daß diefe Schnell 
jegler in plöglichen Böen fenterten oder fonjt zugrunde gingen. Man jtellte jo viele 
Kanonen auf, als das Schiff tragen wollte. Wichtig war eine lange, weittragende Kanone 
im Bug, um den Verfolgten zum Beidrehen zwingen zu können. Hielt man anfangs 
zehn Kanonen und jehzig Mann Bejagung für eine ftarfe Bewaffnung, jo jtieg fie nad) 
und nad) auf das Doppelte. Die Mannjchaften drängten fi) zu den Privateers. 
Kapitäne und Offiziere nannten fich jelbjt „gentlemen sailors“. Die übrige Mannjchaft 
beitand aus tüdhtigen Kerlen, meijt guten Seeleuten, die eben um jeden Preis zu Geld 
fommen und dafür den Teufel aus der Hölle holen wollten. Alle Berufstlafjen, aud) 
atademijch Gebildete, Pfarrer, Ärzte, jollen unter den Privateers vertreten gewefen fein. 
Zeitweije hatte jcheinbar eine Art „Wahnfinn“ (eraze) die Ameritaner nad) „Privateering“ 
erfaßt. Sogar eine Dame joll eine Zeitlang diefem Gewerbe des privilegierten Gee- 
taubes als Kapitän obgelegen haben. Erfolg war die Hauptjahe. Dem tüchtigen 
erfolgreihen Führer jtrömten die Leute in Mafjen zu. Die erjten Mittel zur Yusrüjtung 
der Kaperkfreuzer brachte eine Erwerbsgejellihaft von Kapitalijten auf, die dann an der 
Beute halben Anteil hatte. Die Teilung des Gewinns war von vornherein nad) Grund: 
jägen geregelt. Mandye Kapitäne haben Hunderttaujende von Dollars verdient. Es war 
nit jelten, daß jeder gewöhnliche Seemann auf einer Reije 1000 Dollar Anteil neben 
jeiner Heuer erwarb. Die Berechtigung, in legalifierter Weife den feindlihen Handel zu 
Ihädigen und ji) und die Unternehmer dabei jhadlos zu halten, erwarb der Führer durd) 
einen „letter of marque“ oder eine „commission‘“, amtliche Beglaubigungen, die ihn vom 
rechtlojen Seeräuber unterjcheiden follten, und die ihm ziemlich allgemein vorjchrieben, 
wie er fich verhalten jolle. In andere Beziehungen zur militärijch organifierten Kriegs- 
madt traten die Bejagungen der Privateers nicht. Im bejonderen erwarben jie fein 
Anreht auf ftaatlihe Penfionen. In Artikel 2 einer joldhen „eommission“ wurde dem 
Führer geitattet, „mit Waffengewalt anzugreifen, zu zwingen, und zu nehmen alle Schiffe 
und Fahrzeuge jeder Art, die Soldaten, Waffen und Konterbande führten“. In einer 
„Commission“ des Privateers „SGreyhound“ wird in bezug auf feindliche Handelsichiffe 
fein Recht, „to sink, burn or destroy“ (zu verjenfen, zu verbrennen oder zu vernichten) 
bejonders betont (Macley, ©. 123). Aud) jonjt wird das Recht, feindliche Schiffe nicht 
nur zu nehmen, jondern aud) zu zeritören, öfters hervorgehoben. Das ijt für unjere 
jegige Lage wichtig, weil die amerifanijchen Noten aus duchlichtigen Nüslichteitsgründen 
— von. der engliihen Auffajjung gar nicht zu reden — uns mehrfach das Recht haben 
beitreiten wollen, genommene Schiffe, die wegen Gefährdung des Prijen-Nehmers nicht 
eingebracht werden können, zu verjenten. Ich werde jpäter noch auf jolche Berjenktungen 
zurüdfommen. Jedenfalls jtehen uns in diejer Beziehung „alte, bewährte und überlieferte 
Gewohnheitstechte*, auf die jich die Engländer immer fo gern berufen, zur Geite. 

Bon bejonderem Interejje für uns Deutjche ift ferner, nachdem die ameritanijche 
Uuffafjung uns wiederholt die Möglichkeit der Führung eines U-Bootkrieges beftritten 
bat, weil das U-Boot an jid) dazu ungeeignet wäre, die Frage, wie jich die Privateers 
bei der Durhführung ihres Kreuzerkrieges verhalten haben. In den ameritanijchen Noten 
und jonjtigen Äußerungen wird 3. B. behauptet, die Form des Anhaltens des zu unter- 
fuchenden Handelsichiffes müjje die fein, daß der Kreuzer ein Boot an Bord jchide und 
Papiere jowie die Ladung unterjuchen lafje. Ferner, Bafjagierichiffe dürften nicht ange- 
griffen, genommene Prijen müßten in den Hafen eingebradht und abgeurteilt, dürften 
aber nicht verjenft werden. Aus den zahlreichen Logbüchern der Privateers und fonitigen 
Schilderungen ergibt ji) ein völlig einwandfreies Bild, wie diejfe damals den amerifanijchen 
Kreuzerfrieg führten: Sobald dem Kaperfreuzer ein Schiff in Sicht fam, wurde auf 
dasjelbe zugehalten. Schien es ein Kauffahrer zu fein — dies auszumadhen, war jchwierig, 
und gelegentlich lodten die masfierten englijchen Kreuzer ihre Gegner in fichere Reichweite, 
um jie dann bejjer vernichten zu fönnen — fo ging der meijt jchnellere Privateer längsjeit 
und fragte: „Was ilt das für ein Schiff?“ Erfolgte nicht jofort eine Hlare Antwort. — 
meijt antworteten die bewaffneten Kauffahrer, wenn der Fluchtverjud) ausjichtslos jchien, 
jofort mit einer Breitjeite — jo feuerte der .Kaperfreuzer ohne weiteres in das Schiff 
hinein, bis die Erflärung erfolgte, daß man jic) ergäbe. Aus dem Jahre 1799 wird 3. B. 
erzählt, daß der Privateer „Sajon“ dem bewaffneten englijchen Handelsihiff „Hazard“ 
zurief: „Senden Sie ein Boot.“ — Antwort: „Mein Boot ijt led und kann nicht jhwim- 
men.” — Rüdantwort: „Berjaufen Sie meinetwegen, aber jchiden Sie das Boot, oder ic) 
Ichieße.“ Die Schilderung fährt fort: „Ulsbald fam das Boot, und die Mannjchaften der 
genommenen Prije wurden in Eijen gelegt.“ Ühnlicy wurde offenbar meijt verfahren. . Die 
Kämpfe wurden rüdjichtslos durchgefochten. Man feuerte wechjeljeitig auf ganz geringe 
Entfernungen mit Rundkugeln, eifernen Stangen, gehadtem Eijen aufeinander los. Die 
Berlujte an Menjchenleben waren oft jehr bedeutend. Oft wurde dann aud) geentert 
und jo der lette MWiderjtand im Handgemenge gebroden. Wenn irgend angängig 
wurde die Prije dur) ein an Bord gejchidtes Prifentommando in den Hafen gebradt. 
Der Berdienit jtand ja im Bordergrunde! Bejagung und Pafjagiere der Prije wurden 
in Eijen gelegt und in die unteren Schiffsräume durdy Schließen der Ladelufen eingejperrt. 
Selegentlic) gelang es aber den Eingejperrten doc), die Prijenbefagung zu überwältigen 
und jo das Schiff wieder zu nehmen. Als Bafjagierjhiffe dienten damals jogenannte 
„packet ships“, große, jchnell jegelnde Fahrzeuge, die meijt als „runner“, d. h. einzeln und 
ohne Konvoischuß, ihr Heil arıf der Fahrt über See verjudhten. Sie waren allgemein jtarf 
bewaffnet. Um zu beweijen daß die Amerikaner damals jelbjt Pajjagierjchiffe in der 
oben bejchriebenen Art rüdjichtslos angriffen, gebe ich aus amerifanijchen Privateer: 
Logbüdjern einzelne verkürzte Daten, wobei immer zu bedenten ift, daß die amerifanijche 
Geihhichtihreibung nicht gerade jchwarz gemalt haben wird: 

Am 13. Juni 1776 griff der Privateer „Iyrannicide“ das PBaflagierfhiff „Deipatch“ 
an. Kampf dauerte eine Stunde. Ein Toter, jieben Verwundete. Am 29. März 1779 
derjelbe Privateer die Brigg „Revenge“. Viele Tote und VBerwundete. 

1778 nahm der Brivateer „VBengeance“ die packet-ships „Harriet“ und „Eagle“. Unter den 
zahlreihen Toten und Berwundeten werden bejonders aud) englijche Pajjagiere erwähnt. 

Herbit 1812 faperte der Privateer „Highflyer“ das Voltihiff „Burhall“. Bejonders 
erwähnt wird, dab jih auch Frauen als PBafjagiere an Bord befanden. Biele Tote 
und Berwundete. 

Sm September 1813 nahm der Privateer „Saratoga“ das Pafjagierfhiff „Morgian“. 
Unter den Toten war der Kapitän. 

Im September 1814 wurde das Poltihiff „Prince Elifabeth“ durh Privateer 
„Harpy“ nad) hartem Kampf genommen. Unter den Pafjagieren befand fich der türfijche 
Gejandte. Drei Tote und zahlreiche VBerwundete. Alles Geld wurde. an Bord genommen. 

Dieje Lite liege fi natürlich beträchtlich erweitern. Die Angaben beweijen aber, 
daß die amerifanijchen Humanitätseinwendungen gegen unjern U-Bootfreuzerfrieg völlig 
nichtig find, jofern ihr eigenes früheres Verhalten einen Mapjtab gibt. Die jpätere 
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Gefhichtichreibung wird erweilen, daß unjere U-Boote im Streuzerfrieg höflicher und 
rüdjihtsvoller vorgegangen find als feinerzeit die amerifanifchen Privateers; nicht felten 
jogar unter Gefährdung des eigenen Bootes und unter Verzicht auf die ihnen eigen: 
tümlihen Waffen, die Unfichtbarkeit und den Torpedo, die die Privateers nur deshalb 
nicht anwendeten, weil es fie noch nicht gab. 

Es ijt wohl richtig, daf die „Privateer“- Befagungen oft Wert darauf legten, gegen 
Pafjagiere und auch gegen bejiegte Gegner „gentlemanlike“ aufzutreten. Es war das 
eine Art Sport, den man fich leiftete, wenn der Berdienjt gut war. Im Falle der eigenen 
Bedrängnis gingen fie aber ohne jede Rüdjicht vor. Der Führer des Kaperjchiffes 
„Öeneral Pidering“ ließ 1780 im Kampf mit einem Paffagierfhiff die rote Flagge, d. b. 
„Pardon wird nicht gegeben“, heißen und rief durch das Sprachrohr herüber: „Fünt 
Minuten Zeit zum Übergeben, oder ich verjenfe das Schiff mit Mann und Maus.“ Der 
Kampf hatte jchon jtundenlang gedauert. Der Amerikaner war fnapp an Munition. 
Er wollte „bluffen“ und erreichte aud) jein Ziel. Die Zahl der Toten und Berwundeten 
war bejonders groß. Das ganze Oberded lag voll. 

Auch für die Tatjache, daß zahlreihe gefaperte Schiffe verjenkt wurden, wenn ihre 
Einbringung der Entfernung halber oder aus anderen Gründen unmöglid) war, will 
ich einige pojitive Daten geben: Der Privateer „Grand Turf“ verjenkte 1813 die englijchen 
Schiffe „Bin“, „Brothers“, „Robert Stewart“ und „Commerce“. Der Schoner „Yrelic“ 
verjenfte 1814 elf genommene Prifen. Der Privateer „Comet“ verjenkte 18% von jeinen 
Prijen neun Schiffe, „as there was too much risk in attempting to send them into port“. 
Der Kaper „Rofjie“ verbrannte 1812 in neun Tagen von achtzehn genommenen Schiffen 
lieben. 

„Chajjeur“ verbrannte oder verjentte zwei Prijen dicht vor Martinique. Eine bejondere 


Maknahme Ieijtete ji) der Privateer „The true blooded Yankee“ 1813. Er erflärte die 


engliihe Küfte für blodiert, richtete aljo für fi allein eine Urt Sperrgebiet ein, 
ähnlich, wie unjere U-Boote es mit befjeren Machtmitteln jegt tun. Er ließ bei Lloyds 
in London eine Erklärung anjchlagen, daß er alle genommenen Schiffe verjenten oder 
verbrennen werde. In der Tat verjenktte er dann fieben Schiffe unter der englijcgen 
Küjte. 

Auch neutrale Schiffe wurden gelegentlidy rüdjichtslos angegriffen. Der Privateer 
„Royal Heiter“ holte von einem dänijdhen Kauffahrer 8000 Goldftüde herunter. Am 
23. Juli 1813 griff der Kaper „Yanfee“ einen Spanier an. Der „Comet“ unternahm 
es Januar 1813 fogar, ein Eleines portugiefiiches Kriegsihiff anzugreifen, das einige 
engliihe Schiffe fonvoiierte. Das Studium diejes Handelsktrieges ergibt immer wieder, 
daß die Amerikaner ganz rüdjichtslos der Erreihung ihres Kriegszwedes nadhgingen. 

Gelbjtverjtändlid; war der englijche Zorn und Haß auf dieje Störer ihres „riedlicgen 
Handels“ grenzenlos. Auch damals fürdteten jhon vorjichtige Engländer eine Hungers- 
gefahr durch den Handelskrieg. So jchrieb 1814 eine Zeitung: „God knows, if this amerieeı: 
war continues much longer, we shall all die with hunger.“ Man rädte fich durch geradezı: 
nidtswürdige Behandlung der gefangenen Kaperfreugzeroffiziere und »befagungen. Zunädf: 
erklärte man alle Brivateers als Piraten. Der jpäter befannt gewordene Jojuah Barney 
wurde durd) den Kommandanten der britiichen Fregatte „Benelope“ gröblichjt beichtmaft. 
Er rief ihm zu: „Es ijt die Tat eines yeiglings, mid) hier als Gefangenen jchledht zu 
behandeln.“ Der „chief Keeper‘ des berüchtigten Gefangenenjchiffes „Jerjey“ rühmte 
fi, mehr Gefangenen durd) unzureigende Nahrung und Mighandlung getötet zu haben. 
als im ganzen Kriege vor dem Feinde gefallen jeien. Man verjuchte auch — bejonders 
1812 —, Amerifaner, die in der engliihen Marine dienten, durch jchlechte Behandlung 
zu veranlafjen, gegen ihr Baterland weiterzudienen. Die ji) Weigernden wurden auf 
halbe Ration gejegt, mit der neunfchwängigen Kate ausgepeitjcht und, mangelhaft befleidet, 
in elende Gefängniffe eingejperrt. „Schwimmende Höllen“ nannten die Amerikaner die 
Gefangenenjdiffe (Spears). 

Zwei hijtorifcehe Tatjachen, die diefe Gefangenenmißhandlung draftijch erläutern, Jollen 
bier noch gegeben werden: 1780 wurden 71 gefangene Privateer - Offiziere auf dem 
Linienjhiff „Yarmouth“ nad) England gebradt. Sie wurden in einem licht- und Iuftlojen 
Raum direkt über dem Sciffstiel mit rundem Boden von nur 12x20 Fu Rauminhalt 
geihafft, in dem ftändig ftintendes Bilgewafjer jtand. Es war unmöglich, aufrecht darin 
zu ftehen. Fünf Dede befanden fie) über dem Raum. Das Schiff war 53 Tage unterwegs. 
Elf Gefangene ftarben im Wahnfinn. Kein Argt wurde zugelafjen. Die Nahrung war 
abjolut unzureichend. Man verheimlichte den Tod der Verjtorbenen, jolange es ging, 
um fid) in die für fie beftimmte Nahrung zu teilen. Als die Gefangenen in Plymouth 
an Ded gebracht wurden, waren fie unfähig, zu jtehen oder in das Licht zu jehen. Gie 
fielen als bilfloje Mafje zu Boden. Schtiehlich famen fie nad) OId Mill Prifon (Macley). 
Auch 1812 bis 1815 war die Behandlung der Gefangenen die gleiche. Berüchtigt war 
bejonders das inmitten von großen Sümpfen gelegene Darmouth Prijon. Am 6. April 1815 
ließ dort der betrunfene Lagerfommandant, weil er eine Rebellion „vermutete“, unter 
Ihiedslos in die in enge Höfe zufammengedrängten 1000 Gefangenen hineinfeuern. Seine 
Dffiziere weigerten fi) anfangs, dem Befehl zu gehorchen. Da erteilte der Lagerfommandant 
jelbit Befehl an die Soldaten (Macley, S. 373). 7 Tote und 60 VBerwundete lagen aui 
der Strede. Der Zorn und Hab in Amerifa auf England, der nod) lange nad) dem 
Kriege fortbeitand, hat feine Haupturfacdhe in diefer Mighandlung von Gefangenen gehabt. 
Heute hat man aber dieje Tatjachen in Amerika jheinbar ganz vergejjen. Das Munitions- 
gejhäft blüht. Davor jhwinden alle etwaigen Rüdfichten und verblafjen alle Erinnerungen. 
Bekanntlich) hat England verjucht, auch unjere gefangenen U-Bootmannjcaften jchledht zu 
behandeln. Dieje hiltorischen Tatfahen geben Anhaltspunfte, was gejchehen wäre, wenn 
wir nicht in der Lage gewejen wären, durdy Reprejjalien fofort Gegenmaßnahmen zu 
treffen. 

Damit joll diefer Hiltorifche Rüdblid auf die englijh-ameritanifhen Kriege abgejchlofjen 
werden. Ich gebe anjchliegend nody einige wenige, zur Sadje gehörige Daten aus dem 
ameritanijchen Bürgerfriege 1861—1864. Die Südftaaten (Sklavenjtaaten) verfügten damals 
über feine Induftrie und über einen nur geringen Handel. Umgekehrt lagen die Ber. 
hältniffe bei den Nordftaaten. Es war daher natürlich, daß Jefferfon Davis, der Präfident 
der Südjtaaten, unter Benugung der hiftorifchen Erfahrungen aud) einen Handelsfrieg 
einleitete. Obwohl England die Südftaaten jofort als kriegführende Partei aneriannte, 
verjuchten die Nordjtaaten troß der Privateers von 1812 die fezejlionijtichen, dur Gee- 
offiziere geführten Kreuzer als rechtlofe Freibeuter zu erflären. (Savannah Pirates!) 
Auf Einfprud) Englands, defjen Gejchäftsinterefjen die Unterjtügung der Südftaaten 
verlangten, unterblieb es aber jchlieglid. Es ijt befannt und an anderer Stelle von 
mir näher ausgeführt, wie die Engländer diejen für die Union fehr unangenehmen 
Handelskrieg unterjtügten. Die meijten der jüdjtaatlihen Kreuzer wurden in England 
gebaut, mit englifcher Hilfe armiert und von dort mit Kohle verfehen. Damals hat man 
das in Neuyork energijch beanjtandet, heute tut man uns gegenüber tatjächlid) dasjelbe, 
was man früher als unneutral erklärte. Über die den Handelszeritörern ausgeltellten 
„Snitruftionen“ jagt der amerifanijche Hiftoriter Soley: „Sie waren furz und überließen 
vieles dem Ermejjen der Führer, das Meijte aber ihrer Brandfadel.“ Demgemäh 
verfuhren dieje Schiffe. „Sumter“, „Florida“, „Rappanahot*, „Shennadoah“ und bejonders 
die „Alabama“ verbrannten und verjenkten eine jtattliche Anzahl von Prijen. Die legtere 
in 2 Monaten allein 20. Auf Einbringung in die eng blodierten Südjtaatenhäfen mußte 
man ganz verzichten. 

Anfchliegend jagt der vorerwähnte amerifanifche Gejchichtjchreiber: „Der Kaperfrieg 
ift als Kriegsmittel wenig romantijch oder ritterlidy, der hochjtehende Seeoffizier wird 
ji) zu diefem Dienft nicht drängen, aber dieje Kriegsjorm erfüllt in einem 
außerordentlihen Grade das Hauptziel des modernen Krieges, die wirt: 
Ihaftlihe Schädigung des Gegners.“ Nicht mehr und nicht weniger will aud) 
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unjer deutjcher Kreuzerkrieg, den wir mit Überwafjerjchiffen und den modernen Kriegs: 
mittel, dem Iauchboote, geführt haben und außerhalb des Sperrgebietes weiterführen 
werden. Der „New York Herald“ fprad) am 14. Februar 1917 unter Bezugnahme auf 
den im Atlantit wirkenden geheimnisvollen deutjhen Handelszeritörer von „Prussian 


Raiders Piraey“. Uns nennt man aljo „Bi- 
raten“. Die tapferen, freilich) auch geldlic) 
\tark interejjierten ameritanijchen Privateers 
aber werden in allen amerifanijchen Gejchichts- 
werfen mit der befannten amerifanijchen Be- 
icheidenbheit überfchwenglich als Ntationalhelden, 
Netter des Vaterlandes, unübertreffliche See- 
leute gefeiert. 

Ih habe in voritehendem, gewiljermaßen 
vetrojpektiv, den amerikanischen Kreuzerkrieg 
mit dem von uns bislang nad) Brijenordnung 
geführten Handelstrieg in Vergleich geitellt. 
Der jegt jeit 1. Februar 1917 eingerichtete 
rüdjichtsloje U-Bootkrieg im Sperrgebiet hat 
eine Parallele nur in den völterrechtswidrigen 
rehnaginen Englands in diefem Kriege gegen 
uns. ° erwidert die von England ausge- 
gangenen Gewaltakte. Er trifft Gegner und 
leider auch Neutrale, ex trifft aber die be- 
troffenen Schiffe nicht ungewarnt. jedes 
Schiff, das ji) in das Sperrgebiet begibt, 
fennt jein mögliches Schidjal. Er trägt der 
Eigenart des neuen Seefriegsmittels, Des Unter- 
jeebootes, jeiner Unjichtbarkeit, jeiner an die 
Segeljchiffszeit erinnernden großen GSeeaus- 
dauer, jeinen tödlihen Waffen gegen be- 
waffnete und unbewaffnete Gegner, aber auch) 
der leichten Berlegbarfeit des Kleinen U-Bootes 
bewußt Rechnung Mährend der frühere 
Handelskrieg jeine Beute meijt auf den Haupt- 
routen des Ozeans, fern der feindlichen Gegen- 
wirkung Juchte, findet das U-Boot im Sperr- 
gebiet jelbjt die Objekte jeines Angriffes, dort 
nämlich, wo der feindliche Handel, um nußbar 
zu werden, den Häfen zu und zujammenjteömt. 
Falt ohnmädtig \teht die „Beherrjcherin der 
Meere“, die Niejenflotte Großbritanniens, 
diejem Treiben gegenüber. Englands Handels- 
Ihiffe müjjen ji) — zum eriten Male! — 
Iheu in den neutralen Küjtengewäjjern nad 
ihren Zielen hinjchleichen. Der Truppentrans- 
port nad) dem nahen Dijten mu} über Yrant- 
reich und Dtalien geleitet, Seewege dabei 
möglichjt vermieden werden. Das alles macht 
den neuen SHanvelskrieg jo ausjichtse und 
wirfungsvoll. Das freche engliiche Wort: „Die 
See verträgt nur einen Beherricher, Groß- 
britannien“, hat ji) als unwahr erwiejen. 
Das deutjche U-Boot ilt der Kebensmittel- und 
Zufuhrdittator für England geworden. Wir 
fämpfen um unjere Exijtenz gegen eine Über- 
zahl von Feinden und gegen die Mißgunit und 
Habjucht von vielen Neutralen. Die neue 
Waffe, die durch ihre Erfolge auch ein neues 
Recht, ein wirklich Freies 
Meer, das nicht mehr 
der angemaßten Bolizei- 
gewalt englilher See- 
tyrannei unterworfen it, 
\haffen joll und jchaffen 
wird, liegt jet und jicher 
in unjerer Hand. Kein 
Gegner und fein Nteus 
traler wird jie uns fortab 
aus der Hand jchlagen. 
Heilig Jind unfere Ziele, 
ihre Heiligkeit weiht aud) 
die neue Maffe Sie 
wird uns, jo Gott will, 
zu dem Giege helfen, 
der die brutalen Ber- 
nichtungsabjichten une 
jerer Gegner für ewig 
zujchanden madt. 


Das Kajino dicht 
hinter der Sront. 


Bon 9. Schoenfeld. 


er lange Stellungs- 

frieg bradte die 
Notwendigkeit der Er- 
rihtung von Baraden- 
lagern für die jeweils 
abgelöften Teile einer 
Schügengrabentruppe 
mit ji. Damit eine 
wahre Erquidung für 
das Dffizierforps der 
fehtenden Berbände. 
Meift wırd es jih um 
die Lager eines Regi- 
ments handeln, und 
die jeweils aus dem 
Schürengraben zu Zur- 
zen Rubhetagen zurüd- 
gezogenen Teile werden 
etwa die Gtärfe eines 
Bataillons haben. Der 
natürlihe Mittelpunft 
einer jolhen Siedlung 
ijt das Diffizierskafino. 
Shm wurde von vorn» 


Illujtrirte Zeitung. 





Seemannsjtolz. 





Turmdrehmajchine. 


Bei unjerer Marine im Weltkrieg. 
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war im Nu gebildet, monatlider Kafinobeitrag ward gern geleiftet. Davon bejtritt 
man die einmalige Anjhaffung von Teafelgerät, ein paar Bildern, ein paar gut- 
gemeinten „&obelins“ und Kofosmatten auf dem Fuhboden, elektrijchen Stron- 
leudtern und VBorhängen. 


der vorher jo Fable Raum einladend und be= 


baglih aus. - 

Kameraden warben bei den Daheim: 
gebliebenen um weitere Beiträge: alsbald 
gingen Yaulenzerkijjen, eine jchöne Scylag- 
uhr, Bücdherregale, Rauchtilchhen ein. Schon 
gliederte ji) das Bibliothefs-, Rauch- und 
Spielzimmer an, denn Bücher famen rad) 
und reichlich herzu; auch Tifchdeden. 

Dieje „Kalinobarade“ auch äußerlich fennt- 
lid) zu machen, trug man Gorge, durd) jorg- 
Jam gelöjte Baumrinde, aljo große Borken: 
jtüde, eine ebenjo einfache wie ı vornehme 
Berkleidung für die fahlen Bretteraußenwände 
zu gewinnen. Ein Borbau jiyaifte Iujtige 
Beranden mit Blumentliften, Bluntenampeln 
und Üppigem Blumengeranf. Nachmittags 
trank jidy’s da ideal Kaffee. Man plauderte, 
las, jpielte: fühlte jidy) glüdlid und wie im 
Kalino der Garnijon. 

Das Ganze jtellte man unter der Leitung 
eines ardhitektonifch gebildeten Kameraden in 
eine trefjlich angepaßte Ungebung. Es wurde 
gepflanzt, gejätet, gepjlajtert und gehadt, bis 
das Eleine freundliche Kajino inmitten des 
Lagers oder etwas abjeits in jeinem engeren, 
fünjtleriih ojt äußert wirktfam abgetönten 
Rahmen ftand: im Garten mit Lauben aus 
Birtenholz, einem Dell gejtrichenen Mufik: 
pavillon und flankierenden Springbrunnen. 
Aus den Trümmern der zahlreichen um 
liegenden Gehöfte oder ganzer Dörfer jcharrten 
fleißige Hände die liefen, die der Belgier 
und Franzoje in jeinen Hausfluren und 
Küchen liebt. Wan belegte einen Borplat 
damit. Hier jpielte nun täglich zur Zeit des 
Mittagmahles die Negimentsfapelle. Drinnen 
flog den tafelnden Herren die Unterhaltung 
nod) einmal fo luftiig bei den belebenden 
Meifen der wohlvertrauten aktiven Stapelle, 
draußen jtanden die Mannjchhaften vergnügt 
und andädhtig um die Kapelle herum, und 
gern ward der Zutritt zum Kajinogarten 
gejtattet, folange nichts zertrampelt wurde 
oder nicht jonjtige Ungebühr vorkam. 

Nad) und nad) fam dann wohl nod) ein 
Badehäuschen, ein gemauerter Garderobe- 
raum dazu. Größte Sorgjamkeit wurde aber 
von Anfang an der Küchenanlage gejchentt. 
MWenn irgend möglid), mauerte man Un- 
richte, Ordonnanzenraum, Küche und Speijen- 
fammer aus Steinen auf. WUuc die viel- 
bejhäftigten Ordonnanzen jollten bequemes 
Hantieren haben, und dem Koch, dem guten 
Geift der Dffizierstühe, jchaffle man aud) 
gernalleErleichterungen. 
Er hat es nicht leicht, jo 
ein Yeldfalinotod). Er 
muß täglid) zweierlei 
Kühe halten: für den 
größeren Teil der Herren 
im Schüßengraben und 
die Herren von der Kta= 
jinotafel. Meijt jpeijte 
man aud) abends warn, 
was nad) der Unre- 
gelmäßigfeit tagelangen 
Schügengraben - Lebens 
verjtändlid) ijt und au) 
bei den oft zugigen 
Schlafbaraden der Hör- 
perwärme, dem Wohl- 
befinden des Magens 
nur zugute fommt. 

Abends Fonzertierte 
ein Quartett, ein Trio 
der NRegimentsfapelle. 
Bis Mitternaht im 
Hödjitfalle. Hody ging 
die Stimmung, alte 
Yreundichaften wurden 
befejtigt,neuegejchlofjen. 
Mo hätte man jo bald 
eine jchönere Stätte zu 
vaterländijcher Luft und 
Kameradichaftspflege in 
dem Tirümmerfeld der 
Schladtzone gefunden? 

Mubte das Regiment 
wandern,dannerjchollen 
gar beweglihe Klagen 
um das liebe Nejt, das 
Kafino, das man her- 
geben mußte. Mit ge- 
mijchten Gefühlen pad- 
ten die DOrdonnanzen, 
die Köche das Gejdirr 
in die NKijlten; der 
„Kajinodirektor“ nahm 
brummenod feine „Öobe- 
lins“ von der Wanp, 
rollte jeine Kofosmatten 
und [hwur, dab er im 
nädlten Gefechtsbereid) 
jo ein Kajıno nie und 
nimmer wieder finden 


herein, man Tann jagen Nach) Zeichnungen für die Leipziger „Slluftrirte Zeitung“ von dem am 15. März verjtorbenen Marinemaler Kurt Hajientamp. würde. 


vom erjten Spatenjtich 
an, eine bejondere Sorg>» 


falt gewidmet, denn es jollte ja der bejondere Stolz, das Tustulum der Offiziere werden. 
Tie gejhidteiten Zimmerleute, die fauberjten Maurer wurden ausgejudht, den idylliichen 
Bau eines folhen Dffiziersipeifehaufes diht am Feind auszuführen. 

So entjtanden in einem famojen Wetteifer von Nadbarregimentern zumeijt ganz 
überrafhende Schöpfungen mit einfahen Mitteln: Dacdypappe, Holz, Tud) zum Belleiden 
der Wände. Das begeijterte Offizierforps legte gern zufammen: ein jtattlicher Kafinofonds 


Der einzige Trojt 
blieb, daß die Nadjfolger 


deutjhe Kameraden jeien, die ji) an dem Anblid des idylliihen Holzbaues ebenjo 
weiden, jich’s darin ebenjo wohl jein lafjen würden wie die Vorgänger. Und nidt 
einer ijt, der den böjen Feind nicht in der Erde tiefjten Schlund, beim bloßen Gedanken 
an eine Granate, verwünfhen möchte, die in diejes Kunjtwert von Menfchenhand, 
diefe Stätte, aus Liebe und Stolz zum Behagen tapferer Kämpen gejhafjen, plagen 
und mit einem Krach) alles frz md Hein jchlagen Eönnte. 


Eine Erinnerung an die jiegreihe Seeihladt 
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im Gefecht. Na) einem Aquarell für die Leipziger „Slluftrirte Zeitung“ von dem Nlarinemaler Claus Bergen. 
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Sthtrirte 








Mafjermüble 





in den verjchneiten Karpathen auf der ins Petroleumgebiet von Campina 
führenden Baßitraße. 


Zeitung. 
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General v. Faltenhayn, der Führer einer Armee in Rumänien, mit feinen Stabs: 
offizieren auf dem Wege in die Stellungen. 
Links oben: Eine deutjiche Hularenabteilung binter der mazedonijchen Front fett 
bei Smruga über die Drina. 
Links Mitte: Türkische Metillerie in den verjchneiten Karpatben auf dem Marjche 
in die Sereth-Stellungen. 





(Bbot. Bild- und Yılm-Amt.) 





Holzmartt in der mazedoniichen Stadt Ochrida am Dulgarijchen Triumpbtor mit der 


300jährigen Eiche, 


Bon den Kriegsjhaupläßen in Mazedonien und Rumänien. 


iii LET 





Nach einer Federzeihnung von Theo Schar]. 


Mit Genehmigung der Galerie Baum in Münden. 


if. 


Sturmangr 


 Rulturrundfch 
M 


Bildungswert der Naturkunde. Die tiefgreifenden Veränderungen, welche 
der beifpiellofe Weltkrieg auf allen Gebieten unferes KRulturlebeng unzweifelhaft hervor: 
rufen muß, werden ficher auch im höheren wie im niederen Gchulwefen großartige 
Reformen herbeiführen. Wie diefe im. einzelnen fich entwideln follen, vermag niemand 
dorauszufehen; wohl aber kann jeder einzelne Lehrer und für die Unterrichts:Reform 
Intereffierte im allgemeinen, je nad) feinen perfönlihen Erfahrungen, die Richtlinien 
andeuten, in denen nad) feiner Überzeugung der gewünfchte Fortfchritt am beiten zu 
erftreben ift. Wenn ich als alter Naturforfcher von 83 Jahren, der ich den zoologifchen 
und anthropologifchen Unterricht an der Univerfität Jena ein halbes Jahrhundert hin 
durch vertreten habe, in diefem Ginne meine Unfichten furz andeuten darf, fo muß ich 
folgende Punkte hervorheben: 1. Die gewaltigen Fortfchritte, welche die Naturerfenntnig 
auf allen Forfcehungsgebieten während des neunzehnten Jahrhunderts, und ganz befonders 
in deffen zweiter Hälfte, gemacht hat, haben den allgemeinen Bildungswert der 
Naturkunde in ungeahntem Maße erhöht; fie muß daher den Anfprucdh erheben, daß 
{hr in allen Schulen, höheren wie niederen, ein viel größerer Spielraum in bezug auf 
Gtundenzahl und Lehrmittel zugeftanden werde; dies iff nur möglich, wenn eine ent 
fprechende Befchränfung in denjenigen Fächern eintritt, die bisher in erfler Linie bes 
vorzugt wurden. — fo befonders in den alten Sprachen und in der Ultertumstunde auf den 
Haffifhen Shmnaflen. 2. In erfter Linie ift dabei der unfchäßbare Wert der modernen 

- Entwidlungslehre hervorzuheben, wie fie fi im Laufe des letten Jahrhunderts 
auf allen Gebieten der. Naturforfehung fruchtbar erwiefen hat, in Kosmologie und 
Seologie, Biologie und Anthropologie; an letere fehließt fi) unmittelbar die Lrges 
fchichte und Kulturgefchichte der Menfchheit an und an diefe die. Bölkergefchichte oder 
die fogenannte „Weltgefchichte*. Dadurch wird die unnatürliche Kluft ausgefüllt, welche 
disher zwifchen den „hiftorifchen“ und den „eraften“ Wiffenfchaften beftanden hat. 
Ebenfo wird der falfche und irreführende Gegenfaß befeitigt, welcher noch jeßt in weiten 
Rreifen zwifchen „Naturwiffenfchaften“ und „Seifteswiffenfchaften“ feftgehalten 
wird. Beiden Gebieten in gleicher Weife gehört die Pfychologie an, fowie die Er 
tenntnistheorie, die Goziologie, die Ethik, die Pädagogif und verwandte Wiffenfchaften. 
3. Die ungeheure Ausdehnung, welche unfer Wiffensgebiet infolge der notwendigen 
Arbeitsteilung und der fortfchreitenden Gpezialifation erfahren hat, bedingt notwendig 
einerfeitd eine gründliche Vertiefung in die Einzelheiten jedes Faches, andererfeits ald 
Gegengewicht die Gewinnung einer allgemeinen Überficht über das ganze Gebiet; daher 
ift neben der Bedeutung der Empirie, der Erfahrung durdy Beobachtung und Experiment, 
überall der hohe Wert der Philofophie zu betonen, als der allgemeinen Wiffenfchaft, 
in deren Brennpunfte fich alle divergenten Strahlen der einzelnen Fachkenntnifje wieder 
fammeln müffen. Die Pflege der moniftifhen Naturphilofophie — fowohl in ihrer 
theoretifchen Bedeutung für eine Mare einheitliche Weltanfhhauung wie in ihrem praftis 
fhen Bildungswerte für eine gefunde Lebensführung - ift daher für die Zukunft des 
höheren Gchulwefens höchft notwendig. Wirft. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ernft Haedel. 


Der Aufftieg der Begabten - ein Kulturideal. Das Individuum ifl 
der Träger der Kultur, das talentierte oder geniale Individuum ihr Förderer. Der Staat 
fann nur die Äußeren Beranftaltungen der Kultur fhaffen und aufrechterhalten. Die 
menfchliche Sefellichaft ift nur imftande, dem Kulturffrom und feinen Beräftelungen neue 
Betten und Rinnen zu bereiten. Dagegen Rultur befigt und fchafft allein das Individuum. 
Zwar gibt es Feine ifolierten Individuen. Jedes Individuum iff von feiner Volle: 
gemeinfchaft, von Kulturftrömung und Zeitgeift abhängig. Aber die mächtigen Förderer 
des Fortichrittd wachfen darüber hinaus. Je zahlreicher die Genies find, die ein Bolt 
im Laufe feiner Entwidiung hervorgebracht hat, defto höher fteht dag Bolt auf der 
Gtufenleiter der Kultur. Daraus ergibt fich für jedes felbft und zielbewußte Bolt die 
Aufgabe, alle genialen Begabungen, die aus feinem Gchoße fich losrangen, zu größt: 
möglicher Entfaltung zu bringen. „Aufftieg der Begabten*, „Freie Bahn dem Tüchtigen*: 
das find Schlagwörter der Zeit geworden. Eine bewunderungswürdige Leiftungsfähigkeit 
Hat unfer Bolt nach jeder Richtung hin gezeigt. Diefe Tatfache fehlechthin ald eine 
Bewährung unferer Schule hinzuftellen, erfcheint mir eine allzu gewagte Behauptung. 
E83 gibt viele Urteilsfähige, die behaupten, daß unfer Bolf troß feiner Schule fo leiftungs: 
fähig fei. Und für diefe Behauptung gibt es fehwerwiegende Gründe. &8 if ja aud) 
öffentliches Geheimnig, daß an nicht wenigen Gtellen ein erfchredendes Nichtlönnen zutage 
getreten ift. Jedenfalls herrfcht heute, mehr oder weniger Har bewußt, die Überzeugung, 
daß unfer Boll noch weit leiftungsfähiger gemacht werden fann. Deshalb ruft man 
allerorten nad Schulreform. Mir perfönlich gereicht das zur Genugtuung, denn ich bin 
feit mehr ald zwei Jahrzehnten wiederholt gegen die ausfchließlichen Berechtigungen der 
höheren Schulen aufgetreten. Freilich fand ich nur ein volleg Echo bei den Enterbten 
und GStieffindern der Bildung. Die Not-der Zeit, das Ahnen der ungeheuren Aufgaben, 
- die nad) dem Kriege unferer harren, hat die Forderung gereift, alle großen Begabungen 
der deuffihen Kulturarbeit dienfibar zu machen. Bis jett ift die Bildung geradezu eine 
Angelegenheit der Kaften und Gtände. Die Borbedingung ihrer Erwerbung -ift in 
erfter Linie der elterliche Geldbeutel. Man rede nicht von dem geringen Prozentfaß der 
Sreifchüler, der fi) ja doc nur aus Kindern der Städte mit höheren Lehranftalten 
zufammenfeßt! Welhe Bildungsmöglichkeiten haben die begabten Kinder der Kleinen 
Städte und des platten Landes? Bon der Gchulreform, die nur hier und da einige 
Reime angefeßt hat, darf man fich Feine gründliche Abhilfe des Berfümmerng genialer 
Begabungen verfprehen. Mit Freifchule allein ift dem DBefiglofen nicht gedient. Man 
fönnte nun Mittel bereitftellen, aus denen befonders Begabte unterhalten würden. Ganz 
abzulehnen ift diefer Weg nicht. Allein, er würde immer den bitteren Gefchmad des 
AUlmofens entftehen Taffen und damit das Gelbftgefähl, die notwendige Borausfeung 
jeder großen Leiftungsfähigfeit, niederhalten und vielleicht verfümmern laffen. Auch liegt 
die Sefahr nahe, daß durch gute Freunde oder aus Irrtum der beurteilenden Inftanzen 
die Unterffügung Mittelmäßigen gewährt würde. Das wäre feine wünfchenswerte Kultur: 
förderung. Gute Durdfchnittstöpfe follte man nicht durdy befondere Beranftaltungen 
in rein geiffige Berufe hineinzuziehen verfuchen. Alle Zweige der Kulturarbeit bedürfen 
guter Köpfe. Rein geiffige Arbeit treiben nur die mit beftem Erfolg, die den nimmer 
ermattenden Drang und die zulänglicye Kraft dazu in fich tragen. Menfchen von großer 
Begabung gedeihen aber am beften und wachen am hödhften, wenn fie fi) aus eigner 
Kraft emporringen müflen. Deshalb follte man die überflüffigen Hemmniffe ihres 
Wahetums befeitigen. E8 iff nicht nur finnlog, fondern im höchften Maße kraftver- 
geudend, von hochtalentierten und genialen Menfchen durchaus zu verlangen, daß fie 
„Beredhtigungen* durch Gchulzeugniffe nachweifen. Gie find von Natur „berechtigt“! 
Man follte doch endlich die Natur folher Menfchen verftehen lernen und einfehen, daß 
fie fi) des Willens und Könneng, das fie für ihre Lebensarbeit brauchen, im Fluge 
bemächtigen. Freilich iff es meift nicht ein Wiffen und Können, das man plump an 
einem Normalmaßftabe mefjen kann. E83 ift nicht „Ichulgerecht”, erfüllt aber feinen 
Zwed in befter Weife. Gerade die ungebundene, in feine Schablone gepreßte Geifted: 
bildung des Hochbefähigten ift die befte Grundlage eines freien Schaffens neuer Werte 
und Geftaltungen. Die Schablone mag der regelmäßige Weg bleiben für alle guten 
Durchfchnittsföpfe. Dem Hochbegabten mute man nicht zu, fi) nocdy in reiferen Jahren 
einige taufend Vokabeln und Dubßende von Regeln und Formeln abfragen zu laffen. 
Für ihn muß eine ganz andere Prüfungsart erfunden werden, eine folche, die nur darauf 
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ausgeht, feine befondere Begabung, feinen geiftigen Horizont und fein Können zu 
erforfchen. LUnfere heutige pfochologifche Einficht fegt ung in den Stand, folhe Prüfungs: 
weifen auszuarbeiten. Auch die Perfönlichkeiten find heute vorhanden, die folche Prüfungs: 
arten zu handhaben wiffen. Nicht auf die Inhaber eines trodenen Schulwifleng, fondern 
auf die großen Könner fommt es. an. Wohl dem, der in regelmäßigem Gange auf 
einer Schule die Grundlage feines größtmöglichen Könneng erwerben fann. Ihm bleiben 
viele zeitraubende Umwege erfpart. Dem aber, den die Ungunft der Lebensverhältniffe 
don dem regulären Bildungsgange ausfchloß, muß durd) Befeitigung fehädliher Hemm- 
niffe geholfen werden. Damit würde ein Kulturideal erftlen Ranges gefördert werden. 
Eine „Uberfüllung der geiftigen Berufe” braucht man nicht zu befürchten, denn die 
hohen Begabungen find nur dünn gefät. Profeffor Dr. Otto Sramzom. 


Perfönlihe Kultur. „Kultur? — Kultur iff Richtung, Fühlung, Vordermann!“ 
60 behauptete wenigftens ein biederer alter Major aus meinem DBelfanntenfreis, wenn 
im Rafino das Gefpräcd auf diefes zeitgemäße und fo mißverftändlihe Schlagwort fam. 
Er Hat nicht fo ganz unrecht, der alte Haudegen; Kultur ift Richtung, Fühlung, Border: 
mann. Wenigftend wenn man diefe militärifchen Begriffe in übertragener, weiterer Be 
deutung gelten laffen will. Richtung: denn jede Kultur, infoweit man diefed Wort 
überhaupt auf eine Erfiheinungsform anwenden darf, in der beftimmte Erziehungs: und 
Entwidlungsformen zur Blüte gelangen, fordert ein Fefhalten an der durdy die Ent- 
widlungslinie gebotenen Richtung. In diefem Ginne haben die Chinefen, die Araber, 
die Astefen, die europälfchen Völker, hat jede durch irgendwelche Grenzen politifcher, 
fprachlicher, geographifcher oder entwidlungsgefchichtlicher Natur gebundene Gemeinfchaft 
eine eigene Kultur, und. es müßte ein fonderbares Gewächg ergeben, wollte man etwa 
die Tetten Yußerungen der unferen mit denjenigen der chinefifchen oder aztefifchen Kultur 
vermäblen. Liegen die Anfänge aller Kulturen auch fehr dicht beifammen und fireber 
fie im höchften Sinne auch wieder zueinander, zu einem Ausgleich, der dann dag bringen 
würde, was man im hödhiften, abftraften Ginne als die Kultur bezeichnen kann, fo er 
heifcht die feldftändige Entwidlung dur Jahrhunderte und Jahrtaufende für die oben: 
bezeichneten Rulturformen gewifler größerer Gemeinfchaften und vielleicht noch) in höheren 
Ginne die Eigenentwidlung jedes einzelnen Menfchen zu feiner perfönlichen Kultur ein 
Sefthalten an der einmal gegebenen, ald gemäß und richtig fehon durch) ihr immanentes 
Gtreben zur Bollfommenpeit erfannten Rihtung. Denn ein Abfchwenfen würde eine 
Bredyung der Linie, den Berzicht auf die-feitherige Entwidlung und fomit einen Rüd: 
fehritt bedeuten. Fühlung: Kultur fann weder ald Ganzes noch) ald Einzelerfcheinung 
vom Himmel fallen. Ein Menfch, ein Boll, eine Raffe fann von Natur gut und edel, 
großmütig und tapfer fein, ein einzelner Menfch kann im Keim die mehr oder weniger 
trefflihen Eigenfchaften feiner -Borfahren erblich übereignet befommen — dag, wag wir 
unter Kultur, und insbefondere unter perfönlicher Kultur, verftehen, muß erworben werden. 
Diefer Erwerb Fann durd) Annahme guter Lehren, dur Beobadhtung feiner Mit: 
menfchen oder Nebenvölfer in ihren guten und fchlechten Gewohnheiten, durch Lektüre 
und andere Hilfgmittel der geiftigen Bildung gefördert werden; bis zu feiner praftifchen 
Nutbarkeit in demjenigen Grade der Bolllommenheit, den die zeitgenöffifche Kultur je 
weil aufweifl, wird er niemals entwidelt werden, wo auf den Umgang mit Neben» 
menfchen verzichtet wird, die jeder für fid und in ihrer Gefamtheit ald Träger der 
gültigen Kultur in Betracht. fommen. Vielleiht auf feinem Gebiete der Ethik ift der 
Autodidakt fo verlaffen wie bei der Aneignung des unwägbaren, unmeßbaren und nie» 
mals doftrinär zufammenfaßbaren Erfahrungsgutes der Kultur. WUffimilation — das gikt 
für nichts fo fehr als für die wandelbaren und ffändig wandelnden Begriffe der Kultur. 
Rein Ääußerlih: Wer würde einen Mann für einen Rulturmenfchen halten, der mit den 
Fingern ißt und fih am Tifchtud) die Hände abwifcht? Oder wer würde e8 einer Dame 
verzeihen, wenn fie, ffatt fi zu wachen, den Schmuß mit Puder und Schminke über: 
det? Und doch war beides noch um die Zeit ded glanzpoliften franzöfifchen Rönigg, 
des Roi-Goleil, etwas Alttäglihes. Und ähnlich geht ed ung mit den viel empfind- 
fameren Blüten der geiftigen und feelifchen Kultur. Wenn es aber denkbar wäre, daß 
etwa ganze Generationen von Menfchen im fiebzehnten Jahrhundert, auf einer einfamen 
Infel ausgefeßt, jene Gitten und Gewohnheiten und nebenbei aud) alle Bollfommen- 
heiten der damaligen Kultur bis auf unfere Tage erhalten hätten, fo würde ihr un 
verhofftes Auftauchen in unferer Sefellfhaft den Beweis dafür liefern, daß KRulturgüter, 
wie alle Fortfchritte, nur. durch ffändige Fühlung mit den Zeitgenoffen erworben werden 
fönnen. Bordermann: Geht’ nicht ohne Fühlung mit den Zeitgenoffen, fo geht’d 
auch nicht ohne Rüdblid auf die Vergangenheit. Wo die Kultur wurzelt, läßt fich weder 
für den Gefamtfomplez der Begriffe, die man jenfeitd von Zeit, Nation, Individuum 
und Gemeinfchaft die Kultur nennt, noch für die Einzelkulturen beflimmen. Der Aurignar: 
Menfh und der Mann von Mentone, die vor einer umffrittenen Reihe von Jahr: 
taufenden Gteinbeile fchliffen und Zeichnungen in die KHöhlenwand ritten, haben gewiß 
auch fchon eine Art von Kultur befeffen. Was und wieviel davon jede einzelne Gene: 
ration ung. überliefert hat an erlernbarem Erfahrungsgut und an mit unferem Blut 
überfommenem intuitiven Rulturbefiß ift unergründbar. Ein Berfuch, das zu beffimmen, 
wäre aud) frucht: und zwedlog; aber der Bordermann, im Ginne des vor und Lebenden, 
bleibt ald Träger feines Partifeld von dem allgemeinen Befig an Schönem, Wahrem 
und Gutem wichtig, und nicht umfonft lernt unfere Jugend immer und immer wieder 
die alten Griechen und Römer, die „humaniora”, deren geiftige Durcddringung mit 
kulturellem Gewinn gleichbedeutend if. Will man das Schlagwort anderd ausdeuten, 
fo trifft'8 wieder das Richtige: der Vordermann im Ginne ded Führers, ded Boran- 
fchreitenden ift für die innere Bereicherung aus dem gleichen Grunde unerläßlic, der 
oben für die Richtung geltend gemacht worden ift. Und fo hat denn mein alter Major 
recht behalten — Kultur ift Richtung, Fühlung, Bordermann! Edgar Gtern. 


Krieg und Kirdhlichleit. Im Jahre 1914 hat der Krieg die Kirchlichkeit ftark und 
günftig beeinflußt, im Jahre 1915 weit geringer, im Jahre 1916 fehr wenig. Die im An- 
fange des Krieges übervollen Kirchen find wieder halb leer geworden, wie fie vorher waren. 
© ift e8 wenigfteng, wie ic) von allen Geiten höre, auf dem Lande, es feheint mir aber in 
den Städten nicht viel anders zu fein. Ich hatte neulich Gelegenheit, dem KHauptgottes: 
dienfte in einer Großftadtgemeinde beizuwohnen, und ich habe nicht den Eindrud gewonnen, 
daß er befjer befucht gewefen fei ald vor dem Kriege. Denn was will ed befagen, wenn von 
einer 20000 Menfchen umfaffenden Gemeinde 1000 oder 1200 in der Kirche anwefend find! 
Ich befuchte ferner vor kurzem die „Rriegsbetftunde* einer Mittelftadt von über 10000 Ein: 
wohnern. &8 fprad) ein beliebter Prediger, und er fprad) gut, aber ich zählte nur 63 Be: 
fucher diefes Sottesdienftes, darunter 40 Frauen, und ließ mir nachher erzählen, manchmal 
fei der Befuch noch weit geringer. Man hörte im Anfang des Krieges viel reden von einem 
„Hunger und Durft nad) Gottes Wort“. Nun, wenn er wirklich vorhanden war, fo ift er 
fehnell genug wieder verfchwunden. Ein abfchließendes Urteil über die Frage läßt fi) in- 
deffen jetzt überhaupt noch nicht geben. Auch nad) der Franzofenzeit vollzog fich die firchliche 
Erneuerung erft im Laufe von etwa zehn Jahren, die dem Giege folgten. Hoffentlich wieder: 
Holt fih das. Jett aber, im dritten Kriegsjahre, ift das Bild, das unfere Kirchlichkeit darbietet, 
keineswegs ein erfreuliches und erhebendes. Manche wollen das nicht fehen, weil es ihnen 
nicht in ihren Kram paßt. Andere können e8 nicht fehen, weil fie fich längft entwöhnt haben, 
die Dinge zu fehen, wie fie find. Wer aber Augen hat zu fehen, der wird mir leider bei. 
pflichten müffen. Dr. Paul Schredenbad. 


Affe Beiträge diefer Rundfihau werden von den Berfaffern mit vollem Namen gezeichnet. Ginfendungen erbeten unter der Anfchrift: Rulturrundfhau der Leipziger „Iffuftrirten Zeitung“. 
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Ziele der modernen deutfchen Dandipigeninduftrie. 


Bon Dr. Marie Schuette, Leipzig. 


Mit 17. Abbildungen, die [ämtlih dem Kunftfhuggefeß unterliegen. 


er Krieg ilt der Bater aller Dinge. Er macht die Sie braucht ferner das Berftändnis und tats 
een reich, Die anderen arm, gibt dem einen, Kräftige Interejje der deutjchen Frauenwelt. Es find 
nimmt dem andern Menjchen, Arbeit und Verdienjt.  bedauerlicherweije gerade die Frauen, die kraft ihrer 
Hier prophezeit man den Stellung 
Sozialismus als die Zus und ihrer 








funft, dort den Kapitalis- Mittel als 
1. Motiv in Nähjpige. mus, und in ungeahnter Konjus 2. Motiv in Nähipite. 
(Spigenjchülen der Fürftin v. Pleg, Schnelligkeit jieht man in mentinnen (Spitenjchulen der Fürstin v. Pleß, 
Hirjpberg i. Sch.) Jahren die Entwidlung fürSpigen Hirfepberg i. SL.) 


von Jahrzehnten jich 
abjpielen.. Der Luxus 
hält in dem großen 
Staatshaushalte der 
Not die Wage, und ein- 
Zuzxusinduftrien 
aben einen außer 
ordentlichen Aufjhwung 
erlebt, der nod) größer 
fein würde, wenn die 
Rohitoffe der Nachfrage 
entiprediend beichafft 
werden könnten. 

Es ijt befannt, weld 
guten Gejhäftsganges 
Jich die belgifche Spigen- 
indujtrie gegenwärtig 
erfreut. Nicht allein, daß 
Unmafjen von durdaus 
nicht immer. einwands 
freien bandgearbeiteten 
Spigen als Gejchente 
direft zu uns ins Land 
fommen, jondern aud), 
da manbelgijiche Spigen 
in Deutichland - felbit 
faufen fann. Uber die 
deutjche Spite — es 
it bier. durchgehend 
von . der handgearbei- 
teten die Rede — regt 
ih. -troß  diefer bel» 
ishen Konkurrenz, und 
in. Nord- und Güd- 
deutichland madht fi 
diejelbe Erfahrung gel- 
tend: durch die immer» 
hin bejchräntte Einfuhr 
von außen, aus den 
feindlichen Ländern hat 
ih der Umjaß der in» 
ländijchen Spiße im ver» 
gangenen Fahr ganz 
außerordentlich gehoben. 
Was die Qualität der 
Arbeit anlangt, jo hat 
jie ji) dur die Bes 
ftrebungen der verjchie- 
denen Bereinigungen, 
wie der Deutjchen 
Spitenjchule zu Berlin, 
des Schlejilchen Spißen- 
vereins zu Hirjchberg, 
der Eljäjliichen Spiten- 
Ihule, des Frauen 
bundes zur Förderung 
der Gpitenindujtrie in 
Württemberg mit dem 
Sig in Stuttgart und 
des Vereins zur Yörde- 
rung der  bayrijchen 
Hausindultrie, die neben 
den EZöniglich Jächlischen 
und bayrijchen .Yad)- 
Ihulen hergeben, auf 


eine Stufe erhoben, daß jie die fachliche Konkurrenz des Auslandes kaum zu jcheuen 

















8. Bejah. 
(Nr. 3—8 find Schülerinnenarbeiten des Margaretenfpigenkurfus der Königlichen Kunftichule für Textilindustrie, Plauen ti. ®.) 


Deutjhe Spißen. 


braucht. Soll fie jo weiterwachjen und nicht zu einer Scheininduftrie zujammenjinfen lichen Anitalten. 


nad) dem Striege, jo wäre ihr vor allen Dingen der Schuß des Reiches zu wünjcen, in 
Seitalt eines wirfjamen Shußzolles vor der Preisfonfurrenz der ausländijchen Ware. 





5. Drei Eden in Margaretentechnit. 


in Frage fommen, die 
nad alter Gewohnheit 
ihren Gejhmad nur an 
ausländiihen Spißen 
befriedigen zu fönnen 
meinen. Gie wijjen nicht 
oder wollen es nit 
glauben, daß ihnen 
die fchlejiichen. Spißen- 
ihulen die EZojtbariten 
Näbhipigen und die 
Schneeberger Multer- 
flöppelfchule die _Loft- 
bariten und _feiniten 
Klöppelipigen .  Tiefern 
fönnen, mit denen fie 
fi) neben den belgijchen 
und italienijchen Arbei- 
ten niht zu jhämen 
brauchen. 

Mer „echte“ Spigen 
tragen will, jollte heut- 
zutage willen, daß fie 
ein Quzxus jind, wie alle 
Handarbeit, gejchweige 
denn eine funjtgewerb- 
liche Arbeit. Bei der 
Nähipige ift dies ohne 
weiteres - einleuchtend; 
einen niedrigen Preis 
erwartet hier aud die 
ntaivfte Käuferin nicht. 
Anders fteht es mit der 
Klöppeljpige. Es gibt 
wenig Damen, die jich 
darüber klar jind, daß 
dies eine Heimarbeit ilt, 
die als Broterwerb der 
Yrau aus dem Wolke 
undnidt als ein Tajcher- 
geld einbringender, be- 
langlofer Lleiner Neben- 
erwerb entitanden und 
zu bewerten ilt. Wer 
jeinen Arbeiterinnen an- 
gemefjene Löhne zahlt, 
fann billige Ware nicht 
zum Berfauf bringen. 
Durd) die Yorderung 
niedriger Wreife aber 
werden die Kolten auf 
die Wrbeiterin abge» 
wälzt, und man Jollte 
meinen, dab, wer Jich den 
Zuxus handgearbeiteter 
Spifen gönnen mill, 
aud) bereit fein müßte, 
die Koften jelbit zu 
tragen. Das gedanten- 
lofe und in  Diejem 
alle meilt ganz faljche 
Sparjamtfeitsbejtreben 
it das große Hinder: 
nis für die Gpißen: 
gewerblerinnen und die 


Spigenjchulen, die einen anderen Zwed verfolgen als die rein pädagogic gedadjten jtaat- 


Bisher fehlen in Deutjchland allgemeine, zuverläjlige Aufnahmen über die Lohn: 
verhältniffe der Spitenflöppelheimarbeit, wie fie bereits fir DOfterreih gemacht find. 
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Rad) einwandfreien Er- 
hebungen an einigen 
Orten im Erzgebirge itel» 
ten fte ji) aber jo dar, 
dab eine Abänderung als 
eine dringende Notwen- 
digkeit erjcheint, wenn die 
Spigeninduftrie auf ehr- 
licher jolider Grundlage 
weiterwadjen joll. Der 
an diefen Orten — von 
denen ein Schluß auf 
andere Klöppelortichaf: 
ten des Erzgebirges 
geitattet fein dürfte 
— fejtgeltellte und 
berechneteStunden- 
tohn beläuft Jich 
auf 3 bis 7'/, Pfen- 
nig. Diejen höc) 
ften Lohn erzielte 
dieKlöpplerindurd) 
die direkte Liefe- 
rung an Privat- 
tundihafl. Bon 
diefem Stunden 
lohn geht das Garn 
nody ab, das im 
Kriege einen hohen 
Aufihlag erfahren 
Bei 10- wi 
4ftimdiger täg- 
Ger WUrbeitszeit 
beträgt der Wochen- 
verdienjt 1,20 bis 
4,68.4 (in dem her- 
vorgehobenen Fall 
5,40 .#) und der Monats 
ewinn 4,80 bis 16,82 .# (in 
enem Falle 19,60 .#). Das 
bier der befragten Klöpple- 
rinnen war18 bis 79 Jahre; 
die jüngite fonnte 10 Jahre, 
die älteite 75 Jahre Höppeln. 
Ein Einzelfall geitaltet jich 
fo, daß ein achtzehnjähriges 
Mädchen bei 5 bis 6 Pfen- 
nig Stundenlohn die Woche 
420 .#, den Monat nad) 
Abzug der Garnkoiten 
14,30 „4 verdient, wenn jie 
12 Stunden täglich) Elöppelt. 
Eine fleißige fünfundfünf- 
zigjährige Yrau Hat -bei 
5'/, Pfennig Stundenlohn 
und täglicher 14\tündiger 
Arbeitszeit 4,68.4 Wochen-, 
16,82 4 Monatslohn. — 
Einen genauen Einblid in 





14. Leinendede mit Klöppel- 
einfat.(LeniMatthHäiDd.MW.B., 
Hannover.) 


tenswerter Weile Lohn- 
material zur Berfügung 
ftellte, ift die Lohnfrage we- 
lid) günjtiger gegenüber 

ür den freien Handel 

und ohne Aufjiht und Zen» 
tralifation arbeitenden erz- 
gebirgijchen Klöpplerinnen. 
Daraus geht hervor, daß 
eine Beljerung der wirt» 
ihaftlihen Verhältniffe der 
Klöppelarbeiterinnen nicht 





10. Gellöppeltes Motiv. _ (Elfe 
D.M. B., Freiberg i. ©.) 


Bogel 


die Entlohnung Der 
den Spitenjchulen bejchäftig- 
ten Arbeiterinnen zu gewin- 
nen, it naturgemäß jchwierig. 
In Württemberg, 
Frauenbund zur Förderung 
der Spiteninduftrie in dan- 


Sllujtrirte Zeitung. 












































13. Stuartfragen. (Schülerinnenarbeit des Meargaretenjpigen: 
turfus der Königlichen Kunjtjchule für Textilindujtrie, Plauen it. B.) 


Oben: 11. Geitidter Tüll.Lampenjhirm: 
Höniger, Ausführung: Deutihe Spitenfchule, Berlin.) 





von ihr der 


haber 


wo der 


(Entwurf von Laly 


einem Spitßenlieb- 
unbegreifliche, 
auh in: Spitenjchulen mit» 
unter zu begegnende Berjtoß 
unterlaufen, Zeinen|pige mit 
Baummwollgewebe oder appre= 
tiertem Stoff zu verarbeiten. 





9. Klöppelipite. : (Königlihe Mufterflöppeljchtile, 
Schneeberg i. ©.) 


Ben runden Tijchdede. 
D. W. B., Hannover.) 














aber 





16. Spite. (Schülerinnenarbeit des Mar- 


Thule für Textil- 


möglich ift, ohne eine jtraffe Drganifation und Zentralijierung der 


Spitenheimarbeit. 


Der Staat kann dieje Arbeit felbjt faum noch über- 


nehmen, jie tönnte aber gefördert werden durd) das werktätige Interejje 
und die Unterjtügung der Vereine, die jich bereits auf dem Gebiete be- 


währt haben. 


Yerner könnte zur Hebung der Klöppelindujtrie unendlich viel ge- 
ıhehen durd eine Funjtgewerblich vertiefte Ausbildung der Klöppel- 
fehrerinnen. Gewiß jollen fie in erjter Linie die Technik erlernen. Aber 
ebenjo wichtig ilt es, daß fie zu einer Geichmadskultur erzogen werden 


und zum jelbjtändigen Arbeiten, damit 


fie ein ficheres Urteil über ein 


gutes oder jchlechtes Mujter betommen und felbjt lebendige Mujter jchaffen 
fönnen. Sie müßten mit guten, alten Spiten und gefaßten, Arbeiten 
und mit guten, modernen Näharbeiten aller Art vertraut gemacht wer- 
den, um vie ihnen als Kindern aus dem Volke naturgemäß fehlenden 
Unfhauungen und Begriffe von Kultur während der widhtigiten Jahre 





17. Geflöppeltes Motiv. 
Bogel D. W.B., Freiberg i.©.) 


Deutjhe Spißen. 


(Elfe 


garetenjpigenkurfus der Königlihen KAunit- 
industrie, Blauen i. 8.) 





12. Geflöppeltes Mitteljtüd einer gro- 


(Leni Matthäi 
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ihres Zebens in ji) auf- 
zunehmen. Das würde 
Leben und Freude und 
Aufihwung und mate 
riellen Gewinn für die 
Klöppelfunit bedeuten, 
die in der befannten Ru- 
Iterflöppeljchule Schnee- 
berg techniich Bewunde- 
rungswürdiges leitet. 
(Eine gute, moderne 
Schneeberger Spite in 
der zuerit in Wien ge 
pflegten Art it 
die in Abbildung 9 
wiedergegebene ge 
fällige Blütenfante. 
Die Motive der Ab- 
bild.10 u.17 find Ar- 
beitenvon Fräulein 
Elje Vogel in Yrei- 
berg, einer Schüle 
rin der Schneeber- 
ger Anitalt.) 

Den  fünitleri- 
jhen Fortjchritt in 
der modernen deut» 
jhen KIö piße 
bat zeit eni 
Matthäi in Ham 
nover gebracht, die 
in Baris gründliche 
Studien an der 
Spigenjchule von 
Zouis Pages ge 
madt bat. : Ihr 
eigentümlid) ift eine 
große Klarheit im Mufter 
und in der Berarbeitung 
der Spite. Mit Liebe und 
Takt weiß jie ihre Motive 
und Spiten an die rechte 
Stelle zu jegen, jei es in 
Deden, Gardinen, Häubchen 
oder in ihren gut gejchnitte- 
nen, eleganten und immer 
der Mode angepahten Kra- 
gen. Gerade durd) diefe 
ihre neuen Gedanken für 
zwedentjprechende Verwen- 
dung bat fie bereits einen 
bejtimmten _ Kreis zur 
Spißenfultur erzogen und 
aud) auf die Indujtrie an- 
regend gewirkt. Gie hat 
das eingeborene Gefühl 
einer Textiljeele für das Zu- 
jammengehörige von Stoff 
und Spiße, und nie würde 






15. Gejtidte Batijtleinendede 
mit Klöppeleinfäßen. (Leni 
MattHäiD.W.B., Hannover.) 


Sedes Ding hat bei ihr 
feinen eigenen perjönlichen 
Charakter, die zarte, reiche 
geiticdte, zierlihe Schmud: 
dede (Ubb. 15) wie die Jay 
U jhüsgende große Tifch- 
dede, deren Mitteljtüd Ab» 
bildung 12 zeigt. Ihre Kunft 
ilt im beiten Sinne modern 
und gut bürgerlich, Jie-ver- 
langt aber..in ihrer Neu. 
artigfeit und fühlen Sad) 


lihfeit eine Selbjtändigteit des Urteils, die mitunter gerade dem kauf. 
fräftigen Publitum der modernen Spite gegenüber in erjitaunlicher 


MWeije abgeht. 


Die Nähjpize hat in Sclejien jeit 1855 eine Heimat und wird ge- 
pflegt in.den 1909 zu dem Deutfchen Verein für jchlejiiche Spitenkunft 
in Hirjchberg zujammengejchlojjenen drei Spigenjchulen: der jchlefifchen 
Spitenmanufaftur, Amalie Megner,. den jchlefiihen Spitenfchulen, 
M. Hoppe — Wlarg. Siegert, und den Spitenjchulen der Yürjtin v. Pleß. 

Wie bereits hervorgehoben wurde, fönnen fich die Arbeiten der drei 
Schulen an technijcher Feinheit ruhig neben Brüffel und Venedig jehen 


lajjen. 


Man läkt im Mujter neben den althergebradhten baroden 


Motiven und den fonventionellen, jchattierten Brüfjeler point-de-gaze- 
Blumen aud) die moderne Kunft zu Worte fommen. Die beiden zierlichen 
Motive der Abbildungen 1 und 2 entftammen den Spitenfchulen der Fürftin 
v. Ple, welche die modernite in ihren fünftlerifhen Beftrebungen ift. 


Borfrühling in den Alpen. 


Nac) einer photographiihhen Aufnahme von Augujt Rupp in Saarbrüden. 
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Nacpdenklicd, jtinmt es, dal gerade die urjprünglid) als Er: 
jaß für die genähte Tülljpige entitandene und ihr daher im 
Charakter am nädjten jtehende verachtete Mafchinentülljpige 
fünftlerijch den größten Auffhwung in dem legten Jahrzehnt 
genommen bat. Die aus der Klafje des Profefjors Forkel 
an der Königlichen Kunftjchule für Textilinduitrie in Plauen 
bervorgegangenen Erzeugnijje, die auf der Brüffeler Aus: 
Itellung allgemeines Aufjehen erregten, jind in Mufter und 
Haltung fo vornehm, daß jie, was Stil anlangt, den Durch: 
jchnitt der modernen Nähjpige wohl überragen dürften, jo 
da man wünfchen möchte, die Plauener Kunjtjchule hätte 
die Möglichkeit, auc) diejes Gebiet zu 
pflegen, in ihrem Geilte zu beleben. 

Immer wieder ilt es zu bedauern, 
daß es im Deutjchen Reiche feine Schule 
gibt, wo alle Arten der handgearbei- 
teten Spite gepflegt und gelehrt wer- 
den, wo auf breiterer Balis, als dies 
in den jet bejtehenden Yachjchulen 
gejchehen fan, die Spite als ein 
jelbitändiges Kunjtgewerbe behandelt 
wird. Allerwärts hat man den alten 
Forderungen der Frauenbewegung 
nachgegeben und bei technijchen Be- 
rufen, wie der Schneiderei, von der 
Meilterprüfung der Frau das Halten 
von Lehrmädchen abhängig gemadt. 
Auch die Bugmacherei it zum Hand- 
werk vorgerüdt, und die Weißnäherei 
it auf dem beiten Wege dazu, und 
unter dem Kriegsdrud wird für die 
Aufnahme an Stunjtgewerbejchulen 
wohl auch die Yacdprüfung fommen. 
Man erhebe aud) die Spite zum 
Kunjthandwerf, und SKunit, Ge 
werbe und Mrbeiterinnen werden 
ihren Borteil davon haben. 

Einen Anjaß hierzu hat bereits die 
Sädhlische Regierung an der König: 
lihen Kunjtichule für Textilindujtrie 
in Blauen gemadt in den Kurjen der 
Margaretenjpige, die auf Beranlafjung 
von Textilinduitriellen und der Diref- 
tion der Schule 1914 eingerichtet wur= 
den. Es handelt ji hier um die 
Ausbildung und den Unterricht in einer 
ganz neu erfundenen Technik, die 
durd ihre Einfachheit nach den über- 
einitimmenden Ausjagen von ad): 
leuten das Zeug in ji hat, eine VBolksinduftrie zu werden. 
Textilfachverjtändige und Kunjtgewerbler jind Jich einig über 
die außerordentlihen Möglichkeiten und die Zukunft der Tech: 
nif, die den feinjten gedrehten Baumwollfaden in gleicher 
Meije ‚wie den -Itarfen ungedrehten Wollfaden verarbeiten 
und damit die zartejten, hauchfeinen Befagjpigchen und für 
eine räumliche Yernwirkung berechnete farbige Blumen, Qua- 
ten und Gehänge jchaffen fan. Bei einer jo jungen Ted)- 
nit, deren Entwidlung noch gar nicht abzujehen ilt, fommt 
es zunädhjt und vor allen Dingen auf eine jorgfältige und 
langjam Itetige Ausbildung der Technik an, und es ijt ein 
Beweis für den Ernft und das fünitleriihe Wollen von 


Slujtrirte Zeitung. 


Fräulein Margarete Naumann, der Erfinderin der Ted)- 
nik und Leiterin der Kurje, daß fie unbeirrt und ohne Rüd: 
jiht auf den äußeren materiellen Erfolg ihr Ziel zunädjit 
nur in der gründlichen Ausbildung tücdhtiger Arbeiterinnen 
jieht, und daß fie diejem Ziele in felbitlofer Leidenjchaft für 
die Sade ihre ganze Itarfe pädagogijche Kraft gewidmet 
bat. Auf diefe Weife hat fie glüdlicherweije die Technik vor 
Dilettantismus bewahrt, der ohne dieje jtraffe Zucht unver- 
meidlic) gewejen wäre. Gcülerinnen find die  jchulent- 
lafjenen vierzehnjährigen Mädchen aus dem Volke, die ohne 
bäuslihe Kultur, aber mit größerer Naivität als höhere 





Zeltlager öjterreichijcheungarijcher Truppen an der rumänijchen Grenze. 


Töchter den Unterricht antreten. Mit dem Werkzeug und 
Material praktijch arbeitend, werden fie in die einfachiten 
Formengeitaltungsgejege eingeführt. Schnurfederübungen, 
Bapierjchnitt-, PBinfeltupf-, Papierfalt-, PBapierlege - Wadel- 


stihübungen ufw. werden gelehrt, damit die Schülerin er- 


fennen lernt, was die verjchiedenen Injtrumente bei der 
Yormengeitaltung für eine Rolle zu jpielen haben. Das 
Hauptfach, das Spitenfnüpfen, wird jelbjtveritändlich in der 
gleihen Weije, im Material jelbit unterrichtet. Und dal; 
diefe von Fräulein Naumann verfolgte Methode, vom jinn- 
lihen Material auszugehen und die Mujter aus den Faden 
gruppen heraus entwideln und finden zu lafjen ohne Reih- 
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brett und Stift, rihtig und fruchtbar ijt, das beweijt ein- 
mal die Freude der Mädchen an Arbeit und Material, und 
dann die große Menge der verjchiedeniten Mujter, die in den 
Kurjfen zum Teil jhon nad) ganz furzem Unterricht ent- 
Itanden find. — 

Wer mit der modernen handgearbeiteten Spiße vertraut 
it, der kennt bald die allgemeine Richtung der Mujfterung 
in den verjchiedenen Techniken. Etwas wejentlicdy Neuem be- 
gegnet man faum einmal bei Wettbewerben. In dem jehr reid) 
bejchidten Klöppeljpigenwettbewerb des Yrauenbundes zur 
Förderung der Spißenindujtrie in Württemberg im Januar 
1917 in Stuttgart fam ein einziger 
origineller Gedanfe zum Ausdrud, 
aber Gedanke ımd Yorm waren nicht 
zuJammen geboren, und der Gedante 
überwog. 

Mahrhaft friih und jung wirken 
dagegen die Mujter der Margareten- 
Ipige. Hier jind neue Spißenformen 
(Abb. 3—8, 13 u. 16), und unter den 
zarten Bejagjpigen find Stüde, die 
es in Form, Ausdrud und Technik mit 
den beiten italienischen Renaijjance- 
mujtern aufnehmen fünnen. Hier ijt 
endlicdy nad) langer Zeit ein Ausblid 
in eine neue Zukunft für Spite und 
Bojamenterie. Denn dieje beiden find 
Gejchwilter, und das hat man heute 
vergejjen, wenn man der Margareten- 
technif den Pojamentencharafter als 
Mangel vorwirft. Die Klöppeltechnit 
it in Italien um die Wende des 
fünfzehnten Jahrhunderts ausgebildet 
worden, und das Jechzehnte, jiebzehnte 
und achtzehnte Jahrhundert verarbei- 
teten die farbige und die metallene 
slöppelfpige ellenweije als Bojamen- 
terie an vornehmen Herren: und 
Damenkleidern, an geiltlichen G®e- 
wändern und an textilen Gebraud)s- 
gegenjtänden. Mit Begeilterung hätten 
das jechzehnte und fiebzehnte Jahr- 
hundert die plajtijch gedachten und 
lid) jelbjt tragenden Spiten der 
Nargaretentechnif begrüßt, denn fie 
famen der Mode mit den hochitehen- 
ven Nadenkragen, die Fünftlic) ge- 
tärft und auf Draht gejpießt wer- 
den mußten, in unvergleichlicher 
Meije entgegen, was ja auch heute der Fall ift. — Spiße 
und Bojamenterie jind feine Gegenjäße, und anitatt fie in 
diejem Falle mit einem Schnitt fein jäuberlich von einander- 
trennen zu wollen, jollte man vielmehr in der Beweglich- 
feit der Margaretentechnif das Gejunde und Lebensfähige 
jehen und ihr eine ungehemmte Entwidlung nach beiden 
Seiten gönnen. 

Es verlautet, daß der Margaretenjpigenhnfus nad) drei- 
jähriger, fleigiger Arbeit und nad) der Ausbildung tüchtiger 
Kräfte eingehen joll. Im Interejje der deutjchen Spite und 
der Jächjiihen Textilindujtrie wäre es auferoxrdentlid zu 
bedauern, wenn diejer gute Anfang zur Heranbildung 
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geihulter Spitenarbeiterinnen jo bald ein vorzeitiges Ende 
nehmen jollte. Was die deutjche Spitenindujtrie braucht, ilt 
im Gegenteil die Heranziehung und die freie Betätigung 
der wenigen erprobten tüchtigen Spitengewerblerinnen, die 
wir in Deutjchland Haben, zur Ausbildung eines guten 
Arbeiterinnennahwuchjes in der Spitenindujtrie, «damit fie 
im Berein mit der deutjchen Modenbewegung nad). dem 
Kriege nicht nur im Lande felbjt, jondern auch im Yus=- 
land den Kampf mit der ausländiichen Spite aufnehmen 
und beitehen fann. 


Dr.-Ing. h. ec. Rudolf Veith. 


m 13. März d. 5. \tarb in Berlin der Wirkliche Geheime 

DOberbaurat und Mbteilungschef im Reichsmarineamt 
Dr.-öng. h. e. Rudolf Beith, der hervorragende Berdienite 
um den Bau unjerer Torpedoboote und Unterjeeboote, 
um die Einführung ‚der .Dampfturbine im Striegsihiffbau 
und um die Ausgeitaltung der großen Ölmotoren für Unter- 
jeeboote hat. Beith wurde am 1. Juni 1846 zu Bobilchau 
in Schlefien geboren, bejuchte das Gymnajium in Breslau, 
arbeitete bis 1866 als Majchinenbau=: und Hütteneleve in 
Malapane und bezog dann die Gewerbejchule in Schweidnit. 
Bon 1871 bis 1874 jtudierte er an der jegigen Technijchen 
Hohjhule zu Berlin. Seine erjte Ingenieurjtelle hatte er 
in der berühmten Majchinenbauanitalt, die Egells im Jahre 
1821 in Berlin gegründet hatte. Aus diejer Werkitatt jind 
viele befannte deutjche Techniker, jo Borjig, Grufon, Wöhler, 
Hoppe ufw., hervorgegangen. Im Jahre 1875 fam Beith als 
Ingenieurafjpirant auf die Kaijerliche Werft nad) Wilhelms- 
baven. Zehn Jahre jpäter erhielt er ein Kommando zur 
Baubeauflihtigung von Torpedobooten auf der Schichau- 
werft in Elbing. Infolgedejjen wurde er 1890 technijcher 
Beirat des Torpedowejens in Kiel. Dieje Stellung und eine 
ähnliche Tätigkeit im Neichsmarineamt waren für die Ent- 
widlung der deutjchen Torpedoboote von größter Bedeutung. 
Als Marinebaurat erhielt Beith die Leitung des technijchen 
Bureaus für Torpedowejen bei der Injpektion in Stiel. Im 
Fahre 1898 wurde er Marineoberbaurat und Majchinen- 
baudirektor und ein. Jahr jpäter Geheimer Marinebaurat. 
Unter feiner perjönligen Leitung entitanden die erijten 
Entwürfe zu unjeren Unterjeebooten. Mit dem 1. Dftober 
1906 .trat- Beith) im Reichsmarineamt an die Spite der 
Majchinenbautechnik für die gejamte Marine, und no im 
gleihen Jahr wurde er Geheimer Oberbaurat. Der 70. Ge- 
burtstag von Veith geitaltete jich troß des Krieges zu einer 
eier, bei der die hervorragenden Eigenjchaften des FJubilars 
in Adrejfen der großen technijchen Vereine und Verbände 
niedergelegt wurden. Beith bejai die goldene Grashof: 
Dentmünze und die goldene Medaille der Schiffbautechnijchen 
Gejellihaft. Die Darmitädter Hochjchule. verlieh ihm den 
Dr.-Ing. ehrenhalber. Wenige Monate vor feinem Tode er- 
hielt VBeith das Eiferne Kreuz erjter Klajje. Daß die deutjche 
Marine in der Majchinenbautechnif, bejonders aber in der Ge- 
Ihwindigfeit der Torpedoboote, der Betriebsjicherheit und der 
Größe des Aktionsradius der Unterjeeboote an der Spiße jteht, 
das verdanken wir an eriter Stelle dem Berjtorbenen. Yus 
Anlaß feines Todes jchreibt einer der bedeutendjten lebenden 


Sluftrirte Zeitung. 


Schiffbautechnifer, Yöttinger-Danzig: „Mit dem teuren Ent: 
Ichlafenen hat nicht nur die deutjche Marine, jondern aud) 
die deutjche Technik und technifche Wiljenjchaft einen ihrer 
größten, weitblidendjten und energifchiten Männer verloren. 





Mirkl. Geh. Oberbaurat Dr.-Ing.h.e. Rudolf Beith, 


Abteilungschef im Reichsmarineamt, einer der hetvorragenditen 
Maihinenbautechniker. der deutihen Marine, F am 13. März. in 
Berlin-Wilmersdorf im einundfiebzigiten Lebensjahre. 
(Phot. Alex Binder, Berlin‘) 


Sein vorurteilslofer. Weitblid, feine großzügige Auffaffung 
von allem Borwärtsführenden hat überall befreiend, an 
Ipornend und Tchaffend » gewirkt. So wird jeder, der mit 
ihm und für ihn arbeiten durfte, mit Verehrung feiner 
gedenfen.“ Franz M. Feldhaus. 


Kr. 3848. 


Die heimlihe Schmiede. 


Es dröhnt eine heimliche Schmiede, 
Ping—hang, ich weiß nicht wo... 
Da werden die Hämmer nicht müde, 
Dort tanzen die Flammen jo froh! 
Da hämmert beim Funfengejtiebe 
Ein Meib in Flirrendem Jleid, 

Das hämmert nur Hab, nie Liebe: 
Das ijt die Schmiedin: die Zeit! 


Zornig ziehen die Zangen, 

Und die Eijen fingen jo rot: 

„Bir Eennen fein Leben, fein Bangen, 

Mir hämntern bis in den Tod!“ 

In den Fäuften der PBulsjichlag fiedet — — 
Was ijt härter als Stahl und Erz? 

Auf dem. Amboh wirft jtark du gefchmiedet, 
Umlodertes, deutjches Herz! 


Hus der Ejje hören wir’s Klingen 
Über Not und.-Shlaht und Schmerz: 
„Bir werden fie niederringen, 
Du jturmgefchütteltes Herz! 
Es zieht mit dir dein Friede: 
Dein Gott duch Blut und Brand... 
Es dröhnt eine heilige Schmiede — —: 
Dein. Altem geh ruhig, mein Land!“ 
Bruno Bompedie. 


“ 


; " Schlummerlied im Kriege. 


Herzt eine deutjche Mutter ihr Kind, 
Singt ihre Sehnjucht ihm zu: 

Schlafe nun ein, denn Sonne und_ Wind 
Singen zum Schlummer wie du; 

Nur der Sturm, der von Dften weht, 
Ylammenglut, die im Weiten jteht, 
Yanden noc) feine Ruh. 


Und aud dein Vater, mein holdes Kind, 
Schläft nicht Jo friedlich wie du. 

Liegt auf der Erde bei Negen und Wind, 
Nur die Nacht dedt ihn zu. 

Yür das Land, da dein ten weht, 

Für den Grund, drauf dein Bettchen fteht, 
Schenft er dir feine Ruh. 


Zudte dein Mund? Ob, jchlafe Lind! 

Wär ich Jo jelig wie du: 

Schlöffe — dem Sorgen und Sehnen blind — 
Schlummer die Augen zu! 

Dod jo lang eine Fahne weht, 

Deutjchland unter dem Schwerte jteht, 
Läcdhelt mir feine Ruh.... 


Hedwig Forjtreuter. 
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Verlangen Sie Sonder-Prospekt 
Alleinige Fabrikanten 
Vereinigte Fabriken 


c. Maquet:: 
Heidelberg. 7. 
Musterlager: Berlin Johannisstr. 20-21 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 
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— . Ende.des redaktionellen Teils. 


Kol. Sächsische Landes-Lotterie 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 
jedes zweite Los gewinnt. 


Die Ziehung 5. Klasse findet statt 
vom 11. April bis 3. Mai 1917. 
Gewinne zu Mark 


500000 | 150000 
200000 | 100000 


usw., sowie eine Prämie von Mark 


300000 


Yo Los 4, Los 4, Los !/, Los 
M.25.- M.50. M.125.- M.250.- 
Versand durch den staatlich bestätigten Kollekteur 


J. F. Dietrich, Leipzig, 


Löhrstrasse 2. 


Postscheckkonto Leipzig Nr. 3120. 
Reichsbank-Girokonto. 











Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 







ı bes. ohne 
Harmoniums,y orerkennmis 
Hstımm. peibere, llustr.Katalog frei. 
Aloys Maier, Hofl., Fulda 172. 


Tübinger Studenten i.J. 1831 
V G hel 
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Bromsilber-, Celtoidin: ‚. Aristo-, Gaslicht- Papiere und Postkarten. 
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‚Sehleussner-Photo-Hilfshuch. 





Glastiegel . . 60 h Ar Gesich£sıAHandoflege 


Tuben 80h, K’1.50 In Apotheken, Drogerien u. Parfümerien 
„Fabrik Silve“, Wien XVII, Dornbacherstr, 21 


Selfie fehlt Ihnen nicht, »@® 


wenn Sie mein glänzend begutachtetes weiches Salmiak-Schmier- 

Waschmittel gebrauchen. Garantiert unschädlich. Kein Ton, kein 

Kalk. Die Wäsche wird.blütenweiss. Sofort bestellen. Versand .. 

ohne Seifenkarte ca. 10 Pfd. Dose Mk. 7,— frei Haus. In 

Fässern 100—150 Pfd. Mk. 50 a Zentner, frei Bahnhof, bei vor- 
heriger Anzahlung der Hälfte des Betrages. 


A. Meusel, Abteilung L, Berlin, Müllerstr. 168. 
Volle Garantie für Reellität bietet mein 17 jähr. Geschäftsbestehen. 














Moment-Ultrarapid-u.farbenempfindliche Viridin-Platten für die Landschafts- u. Porträt-Photographie. 


Belichtungs- 
Ermittler 
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1. Teil: Das negative Bild. \ Preis 1 Mar 
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Dffenjivgeiit. 

Unjere Kriegslajten jtehen erjt dann im rechten Licht, wenn 
wir jie in Vergleich jegen mit unferen Kraftquellen und den Lajten 
der Feinde. Unjere Geldwirtichaft hat den Stürmen des Kriegs 
getrogt, jie wird auch den künftigen Anforderungen jtandhalten. 

Zwar jteht dahin, ob Begeilterung und Opferfreude der erjten 
Kriegszeit, das trußige Zujammenijtehen aus der Stunde der Ge- 
fahr hinüberzuretten jeien in die Zeit des Friedens. Aber was 
zweifellos als Gewinn aus jcehwerer Heimjuchung uns bewahrt 
bleiben wird, das ijt der geläuterte Ernjt der Lebensauffallung, 
die Arbeitjamteit und Betriebjamteit, die gejpornte Ddeutjche 
Erfindungsgabe und Organijationskunjt, das deutjche Bolfs- 
vermögen mit feinen reichen Einfommtensquellen, von denen 
freilich manche neu erichlojjen und neu gefaßt werden müljen. 

Eine ausreichende Kriegsentihädigung wird uns die Neues 
ordnung der wirtichaftlichen Dinge erleichtern. Mit ihr werden 


SHuuftrirte Zeitung. 


wir reicher, ohne fie ärmer, aber nicht wirtichaftsunfähig fein. 
Die Ausjichten für eine jolche Entjcehädigung jteigen natürlicher: 
weile in dem Maße, als wir unjere Überlegenbeit, unjeren Sieg 
vollitändig machen, indem wir zu den militärischen Erfolgen 
den geldwirtichaftlichen Sieg fügen. Können wir das? Die 
neue englijche Anleihe war als Kraftprobe gedacht; fie jchließt, 
wobei nichts verkleinert werden joll,: jedenfalls nicht jo ab, daß 
jih die Hoffnungen jenjeits des Kanals auch nur halbwegs 
erfüllt "hätten. - Das neue Geld Dedt Inapp den Bedarf von 
5 bis 6 Monaten, die erjehnte Umwandlung der jehwebenden 
furzfriitigen Schulden. in eine langfrijtige Anleihe aber ijt jo 
gut wie völlig mißlungen. Und das, obwohl ‚der englijche 
Markt eine Schonzeit von mehr als 1',, Jahren genojjen hatte! 
Dabei it England, dejjen Schwierigkeiten jich ‚häufen (U:Boot- 
krieg, ‚Ernährungsforgen, Beeinträchtigung der Einfuhr und 
der Ausfuhr), ‚eine Hauptitüge der Entente, oder jollte. jie Doch 
jein. Dak die Stüge brücia wird, it um To beachtlicher, els 
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das Zujammenraffen langfriitiger Kapitalien im eigenen Lande 
der Bundesgenojjen nachgerade auf bedrohliche Schwierigkeiten 
ttößt. Zudem wadjen die Verjcehuldungen ans Ausland (Amerika 
übte von Anfang an eine zärtlich wohlwollende Neutralität, 
während es für uns nur Neutralität: „Erfag" hatte), und die 
triegsaufwendungen geldlicher Art jind ungefähr Doppelt jo 
hoch wie die unjtigen. 

Demgemäß ergibt fich beim Abmejjen der beiderjeitigen 
Miderjitandskraft ein mehrfaches Mikverhältnis zuunguniten 
der Feinde. Alfo wird der Sieg auf dem Gebiete der Finanzen 
unjer jein, wenn die Einjicht in die eigene Kraft und die Er- 
fenntnis der feindlichen Lage bei uns daheim jenen hochgemuten 
Dffenjivgeift weden, den Hindenburg kündet: „Das deutjche 
Bolf wird feine Feinde nicht nur mit den Waffen, jondern 
auch mit dem Gelde jchlagen". Und einmal muß da drüben 
die Erkenntnis aufdämmern, dab ein Weiterfämpfen nur die 
Onfer — md den Deutichen Norinrina iteiaert. 


Gennen Sie die Münchner „Jugend“? 


Wenn nicht, dann unterrichten Gie fich durch eine Foftenfreie Probenummer oder durch einen Probeband für 50 Pfg. von der DVielfeitigfeit diefer farbigen, 
humoriftifch-fatirifhen Runftzeitfehrift. Ungebörigen im Felde maben Sie durh Einweifung der „Jugend“ bei der Feldpoft 
die größte Freude Am 1. April "beginnt das neue Vierteljahr. Preis (13 Nummern) ME. 4.60, bei Bezug durch die Feldpoft M. 5.20. 
Bei Einfendung von Betrag und Feldpoftadreffe beforgt der PBerlag die Einweifung. + Berlag der „Sugend” Münden / Leffingftraße 1. 


D diefe Jugend! 
TE EEE EEE EEE EEE EEE Eu EEE EEE Eu 0 EEE 0 EEE EEE EU EEE EEE E05 0 EEE 0 EEE EEE EEE EEE EEE EEE 0 


In unferem Berlage ift foeben erfchienen: 


Kriegs - Baterunfer 


Worte von Generalmajor von Behr, 
Kommandeur einer Infanterie-Brigade 


In melodramatifcher IBeife, für Orgel oder 
Harmonium, auch für Klavier ausführbar, 
vertont von 


Franz Bühnert 7 0p. 60 7 Preis 60 Pfennig 


Die außerordentlih wirfungspolfe, zeitgemäße 
melodramatifhe Kompofition erfhien zunädhft 
ald Motenbeilage zur Iffuftrirten Zeitung 
Nr. 3834. Gie fand fo großen Beifall und 
wurde jo häufig verlangt, daß wir ung zu biefer 
Gonder » Beröffentlihung. entichloffen haben. 


Verlag von 3.3. Weber (Slluftrirte Zeitung) 
in Leipzig 26 


Aerztlich empfohlen gegen: 


Gicht Hexzenihuß 
Rheuma | Nerven: und 
Ishias | Kopfichmerzen 


Hunderte von Anerfennungen. — Togals 
Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. Preis ME. 1.40 u: ME. 3.50. 









Helft unfern Helden 
zu Wafler und zu Lande! 


Zeichnet die fechfte 
Rriegsanleibe! 


170. Kgl. Sächs. 
Landes -Lotterie 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 
Die Hauptziehung, 

'in der Millionen 16649 200 Mark 

im günstigsten Falle 


Hauptgewinne 


zur Ausspielung. gelangen, findet un- 
unterbrochen vom 11.Apri bis 3 Mai1917 
in Leipzig statt. Ausführlicher Spiel- 
plan portofrei. Hierzu gültige Lose: 

1, 1, 1, 1 
Mark 251.— 125.— - 50.— 
empfiehlt und versendet auch unter 


Nachnahme die Kgl. Sächs. Lotterie- 
Kollektion von 


Reinhold Walther, 


Pfaffendorfer- 









dreiWochen lang 
die Zelt der 
gross.Treffer 


11. April bis3. Mai bel 
Anots to Ay 
M.25. 50.125. 25C 








Leipzi 
Nikolaistr. 4. a 





Amtliche Kollektion. Leipzi essen 
Postscheck51172. IPZIS, . seit 1856. | 
| Bankkonto: Deutsche Bank, Filiale Leipzig. 


170.Kgl.Sächs. A n 


u: 
Blan mg gratis — verjendet die feit 1861 beitehende 


Heinr. Schäfer in Leipzig 13, Petersstrasse 33. 


Uferentlader System Bileichert 
mit anschließender selbsttäti- 





ger Weiterförderung der Güter 






A Landeslotterie 


(In Defterreich- ‚A Lo Ungarn verboten) 


mit Haupttreffern von 500000, 300 000, 200 000, 150000, 100000, 60000, 
3><50.000, 3><40 000, 4><30 000, '7><20000 2. IC. 


Bau tziehung 5. Klasse vom 11. April bis 3. Mai «. 
% Ganze 250 MM,, Halbe 125M., Fünftel 50M., Ze - BEN 
olle von 


Telephon 1778 — Boitihed-Konto Leipzig 51205. 










Alfred 


Bei Nervenschwäche. Akkumulat.-Fabr 
T: = 2 » 

50 ab. =100T.12. 250722 ee 
Grüne Strasse 118. 





an Itek 


Man zeichnet Kriegsanleih: 
ei jeder Banf, Kreditgenofjei 
haft, Sparkafie, Lebensverfich 
rungsgefellichaft, Poftanitalt. 


esenauswahl Sehr. billige Preise. | i 
Be ICH REICH IT 
Phofo-Spezialkafalog: 

Bo WE TER; a7 LOL 
2 see e 





event. 800000 Mart. 


zu Stunden -Litht- Element] 


ge| M. 2.25, fabriziert 


ee \<{/ 





EHE ZUR ZEIT AUSVERKAUFT RZ 








Leipziger Ostermesse 


beginnt Sonntag, den 15. April und endet 
Sonntag, den 6. Maid. J. 


Sie ist für den Groß- und Kleinhandel 

mit Waren aller Art bestimmt, namentlich 

für Rauch- (Pelz-)waren, Leder, Tuche 
und Manufakturwaren. 









DieLedermesse wird Montag,den16. April 
eröffnet und die Meßbörse für die Leder- 
industrie an demselben Tage nachmittags 
3 Uhr im Saale der Neuen Börse 
am Blücherplatz abgehalten. 
Leipzig, am 14. März 1917. 


Der Rat der Stadt Leipzig. 









Erneuern Sie Ihre Gesichtshaut | *"" "+" vwusmoronnnnnn 


mit Schröder-Schenke’s 


170. Kegel. Sächs. 
Landes-Lotterie 


Hauptziehung 
11. April bis 3. Mai 


110 000 Lose, 55000 Gewinne u. 1 Prämie 





Schälk 
cnalKur. 
dieser Schälkur be- 
seitigen Sie un- 
merklich in kurzer 
Zeit die Oberhaut 
0 mit allen in und 
gauf ihr befindlich 
Teintfehlern, wie 
Mitesser.Pickel 
Sommersprossen. O O 
Nach Beendigung der Kur zeigt sich 00 
die Haut. in blendender Schönheit, 
jugendfrisch und rein, wie man sie nur 
bei’ Kindern findet. ° Ausffihrung: be- 
quem zuHause, unmerklich für IhreUm- 
gebung, Preis Mark 12,- (Porto 60 Pfg.). 
Schröder-Schenke, Berlin 93, 
Potsdamer Strasse J. C. 26b. 
are Gesichtsemaille 1 a 0 OÖ OÖ n 
empfiehlt und versendet 


Aerztlicherseits als das Ideal aller 
Schönheitsmittel 
£ bezeichnet. Mit 
@ gelbe Flecken, 
Nasenröte, groß 
porige, welke, schlaffe Haut usw. 
Ne Wunder usw. Spielplan gratis und franko, 
Phiole M. 3.25. Lose 2 amtlichen Preisen: 
Orientalische 1 
Wachspaste 
eine Tag 
Nur = Hei ec } 
ur »llein echt be 
Lime #5: JA, Butzschebauch, Leipzig, 
Viele Dankschreiben! Weimwe %. vi Kgl. Sächs. Lotterie- Kollektion. 
Orientalischer Puder M. 2.—. |sessunssesonrssnsos0nn0nn48 


M.25.- 





1/, 
M. 3 - Mm. 125.—- 
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Ä Für die Redaktion verantwortlic Dtto Sonne, für den Injeratenteil Ernit Mecdel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlag von 3.3. Weber in Leipzig. 
Sn Djterreih-Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich Robert Mohr in Wien L. — Für unverlangte Einjendungen an die Redaktion wird Zeinerler Verantwortung übernommen. 
Generalvertreter für Ungarn: Direktor Zojef Schuller, Budapeit VI, Liszt Ferenez ter 3. 





